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Abſicht dieſes Buchs.

J

ſa an wurde mir Unrecht thun, wenn manM dachte J ich wolte irgend jemanden durch

dieſes Buch ein Muſter von vorzuglich gutem Unter

richt vorlegen. Jch fuhle die Mangel dieſer Arbeit,
und hielte es doch fur gut und in meiner Lage noth

wendig, den Druck deſſelben zu befordern. Jch
ſuche dadurch nichts anders, als die bibliſche War—

heiten und die urſprunglichen Lehren des Chriſten—

thums in ihrer Einfalt mehr bekant zu machen, weil

man von ihnen hin und wieder keine Spur findet.
Die mir von der Verlagshandlung fur meine Mu—
he gegebenen Exemplare theile ich in dieſer Abſicht
den jungen Leuten in meiner Gemeine aus. Da—
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durch gebe ich ihnen auf die Zukunft ein Mittel in
die Hande, um ſich meines Unterrichts zu erinnern.

Man ſieht wohl ein, daß ein Buch, welches andere
nicht intereſſirt, fur ſolche Kinder dadurch Jntereſſe
dekomt, daß es ihnen von ihrem Lehrer gegeben
wurde, und den Unterricht enthalt, den ſie genoſſen

haben. Weil ich alſo uberzeugt bin, daß ich durch
dieſes Buch die chriſtlichen Kenntniſſe der beſſer un

terrichteten Jugend befordern und im Andenken er
halten will: ſo lege ich dieſes Stharfchen ruhig hin,

und hoffe, daß es nicht ganz ohne Nutzen ſeyn wird.

Herlinghauſen am 2gten October 17883.
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Gleichniſſe

J. Das Königsland.

vre war einſt ein machtiger und ſehr guter Konig, der hatteE viele Kinder. ſeine erſt recht gut

erziehen, und ſie dann in ein ſchones und fruchtbares Land brin

gen, wo ſie immer gluklich ſeyn konten. Da ſchickte Er ſie in

ein fernes Land, und ubergab ſie der Aufſicht einiger Hirten.
Gie waren noch klein, und wuſten noch nichts von ihrem konige

lichen Vater, und von allem dem, was er mit ihnen thun wolte.

Wie ſie nun alter burden, da ſagten die Hirten zu ihnen:

Kinder, ihr gehort einem machtigen Herrn an, der Euch ein
mal ſehr glucklich machen will. Er hat ein großes und herrli

ches Reich, wohin Er Euch auch bringen mochte. Jn dem

A Reiche

qh Einige von dieſen Gleichniſſen nahm ich aus andern Schriften,
und ſuchte ſie zu meinem Zweck paßlicher zu machen. Jch
veraänderte den Ton der Erzahlung, damit ſie den Leſern

 dieſes Buchs aungenehmet wurden. Um ſie zu unterſchei
den, habe ich ſie mit einem Slternchen bdezeichnet.
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Reiche Eures Vaters ſind aber nur ſolche Menſchen, die vor
her geſchickt und bereitet wurden, daß ſie da glucklich ſeyn kon—

nen. Denn die konnen da nicht glucklich ſeyn, die ſich nicht
nach der Vorſchrift dieſes Konigs auffuhren wollen. Wollet ihr

nicht auch gerne in das ſchone Reich eures Vaters kommen, wo
alles viel beſſer, geſunder und angenehmer iſt, wie hier? fragten

die Hirten. Ja wohl, ſagten die Kinder, wo iſt der Weg,
daß wir hingehen? Noch kont ihr nicht hin kommen, ſagten die

Hirten. Wenn ihr nicht verſtandiger geworden ſeyd, und euch

an die Arbeit gewohnt habt, dann werdet ihr da keine Freude

haben. Bey uns ſollt ihr erſt mancherley lernen. Es ſind hier

allerley Fruchte, boſe und gute. Durch die böſen Fruchte wird

der Leib verdorben, die Augen und die Ohren werden ſchwach,
auch werden alle, die davon eſſen, immer unverſtandiger. Die

guten Fruchte ſtarken den Leib, die Augen, die Ohren und alle

Glieder, ſie machen den Menſchen immer geſunder und frolt

cher. Wir weollen euch nun zurechtweiſen, daß ihr die boſen

und guten Fruchte unterſcheiden kont. Auch muſſet ihr fleißig.

arbeiten, und euch nicht durch Speiſe und Trank uberfullen,

wenn ihr das thut, dann werdet ihr zu dem herrlichen Reiche

eures Vaters nicht taugen. Hutet euch auch ſur Verfuhrer, es

gibt ſolcher Leute hin und wieder, die werden freundlich thun
und euch ſagen: die Fruchte, welche wir euch verboten haben,
waren ſuß und ſchadeten nicht, wir wolten ſie euch nicht gonnen.

Seyd alio klug, und verderbt euch ſelbſt die große Freude nicht,

die der Vater bereitet hat. Wenn die Zeit eurer Vorbereitung
aus iſt, und ihr habt euch gut gehalten, dann mußt ihr zuerſt noch

durch ein dunkles Thal und uber eine ſchmale Brucke. Furch
tet euch aber nicht, jeyd ihr den Vorſchriften eures Vaters gehor

ſam
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ſam geweſen, dann kommen euch Geleitsmanner entgegen, die

euch hinuber fuhren. Waret ihr aber nicht gehorſam, dann
wurdet ihr nicht hinuber konnen.

Wie die Konigskinder die Worte der Hirten gehort hat—

ten; ſo gelobten ſie alles an, ſie giengen hin, und freueten ſich
uber das ſchone Konigsland. Sie lernten auch die boſen und

guten Fruchte kennen, und ſagten: Fur euch wollen wir uns

ſchon huten.
Nicht lange hernach waren Einige bey einander, und

ſahen die inancherley Fruchte an, da kam es ihnen ſe vor, als
wenn die verbotenen giftigen Fruchte ſchoner ausſahen, wie die

andern. Je mehr ſie dahin ſahen, deſto lieblicher dunkten ſie
ihnen; „ach, ſagte der Eine, die Fruchte ſind ſo ſchon, ſchade,

daß man ſie nicht eſſen darf! ja, ſagte der Andere, ich habe
ſchon gedacht, daß es wohl mit dem Konigslande nicht ſo ganz

richtig ſeyn mag. Man hort und ſieht ja nichts weiter davon.
Wenn ein ſolcher Konig unſer Vater ware, ſolte Er uns denn

wol in dieſem armen Hirtenlande ſo lange ſitzen und arbeiten laſ—

ſen, warum konte Er uns nicht alebald zu ſich nehmen? Macht

es wohl je ein Vater ſo mit ſeinen Kindern? Die Hirien er
zahlen uns das nur, daß wir deſto harter fur ſie arbeiten, und

ihnen die ſchonen Fruchte laſſeu ſollen.“ Laßt uns eſſen, ſagten

andere, und ſie aßen. Einigk wolten nicht, doch dachten ſie
hernach, da ſie nicht gleich ſafen, duß'es denen, die gegeſſen
hatten, ſchadete  wir wollen dn Rbende heimlich hingrhen,

und ſie nur probiren. Sie thaten es nach einander. Kaum

hatten ſie es gethan, da kam die Luſt immer ſtarker wieder, und
ſte aßen meht. Den andern Morgen durften ſie die Hirlin
nicht mehr anſehen, ſo furchteten und ſchamten ſie ſich, denn es
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kam ihnen vor, als wenn ſie's ihnen anſehn koönten, was ſie gee
than hatten. Nun waren noch Einige, die wurden ſehr betrubt,

ſie furcheeten ſich, es wurde ihnen ubel geh'n, die giengen hin,

und bekanten es den Hirten. Da that es den Hirten weh'; ſie
gaben ihnen geſunde Krauter, und heilten ſie wieder, nur be
hielten dieſe immer noch Begierde, davon zu eſſen, und konten

ſie erſt mit der Zeit uberwinden. Die andern wurden immer
ſchwacher, und glaubten ihren Lehrern nicht inehr. Da horte

man einmal am Morgen fruh die Hirten rufen: „Macht euch
auf, die Zeit iſt da, geht hinuber ins Konigsland! Frolich

nahmen die guten Konigeſohne und Tochter ihren Stab, und
wanderten nach dem Lande ihres Vaters. Es wurde Nacht,
da ſtunden die Fuhrer bereit, und leiteten ſie uber die gefahrliche

Drucke ins gluckliche Konigsland. Da empſieng ſie der König

und ihre altern Bruder und Schweſtern, die vorher ſchon hin

gegangen waren, mit großer Freude. Die andern konten aber

nicht hinuber kommen, und waren verloren.

I. Die ſilberne Schuſſel und der
Kelch.

Gein Vater ließ ſeinen Kindern und Kindeskindern, da

er ſtarb, eine ſilberne Schuſſel und goldnen Kelch, und ſagte:

„Hort, lieben Kinder, die lezteun Worte eures ſterbenden Va—
ters, und erfullt ſie auch! Jnrmer habe ich euch ermahnt zur

Liebe und Einlgkeit unteretinander, und habe mich bemuhet,

euch ein gutes Beyſpiel zu geben, daß ihr meinen Lehren deſto

beſſer glauben mochtet! Daß ihr euch nun noch beſſer an alles
erinnert, was ich euch geſagt habe; ſo nehmes dieſe Schuſſel
 delen Kelch, und komt ein paarmal im Jahre zuſammen,

und
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lebt wohl, und derkt an die Liebe und Ermahnungen eures Va

terce. Wie der Vater das geſagt hatte, da ſtarb er.

Bald nach dem Tode des Vaters eniſtand ein Streit
unter den Kindern bey dem Gebrauche des Kelchs und der Schuſ

ſel. Die alteſten wolten ſie in ihrem Hauſe behalten, und for
derten bey dem Mahle den Vorſitz, ſie wolten auch allein die

Einrichtung dabey haben. Andere zankten ſich daruber, was

wohl die Geſtalt der Schuſſel und des Kelchs bedeute, und war

um der Vater die Schuſſel und den Kelch, und dafur nicht an
dere Gefaße genommen hatte. Wieder andere meinten, die

Schuſſel und der Kelch hatten einebtſpndere Kraft, und was
man aus ihnen aße, konte etwa die Schwachen wieder ſtark,

und die Kranken geſund machen. So zankten ſie ſich uber Mele
nungen, und vergaßen daruber ganz, warum ihnen der Vater

dieſe Gefahe gegeben hatte. Was ſie zur Liebe gegen einander

wecken ſolte, machte ſie uneinig und feindſeelig.

iu. Der Arzt und die Kranken.

3Eeo war einmal in einem Dorfe eine gefahrliche und an
ſteckende Krankheit. So bald ſie anfieng, da gab eln vernunfti

ger Mann den Rath, ſie ſolten gleich zumſ Arzt ſchicken, und
gebrauchen, ehe das Uebel großer wurde. Nein, ſagten einige,

die Koſten wollen wir ſparen, es ſind wohl mehr Leute krank
geweſen, und wurden ohne Doktor geſund. Andere meinten,

ſie wurden nicht krank werden, weil ſie es noch nicht recht fuhl

ten. Einige ließen ſich doch bewegen, und ſchicklen zum Arzt
Er kam gleich ſelbſt, und erkundigte ſich nach allem, ſprach ſo

J A freund
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freundlich, und war ſo ſorgfaltig, daß es eine Luſt war. Er
verordnete auch gleich, was ſie brauchen ſolten. Wie er weg

war, da ließen ſich einige Arzeney kommen, ſtelten ſie auf den

Tiſch, ſahen ſie oft an, beſchmeckten ſie, und nahmen ſie nicht
ein, weil fie bitter war. Andere nahmen ſie ein, und aßen

allerley Speiſen, die ihnen der Arzt verboten hatte. Sie wur
den immer kranker und ſtarben. Nur die wenigen, welche die

bittere Arzeney nahmen, und, was ihnen verboten war, nicht

aßen, wurden widder beſſer.

Wir alle haben einen Arzt und Retter, und haben ihn
alle norhig. Wer aber nicht glaubt, daß er ihn nothig hat,
wird der ihn gebrauchen?  Wegt ſeine Vorſchriften nicht befolgt,

und nicht mit Fleiße thut, was er zur Beſſerung anruth, war's

auch noch ſo ſchwer, kan der wol beſſer werden?

IV. Der Acker.
Rey einem Dorfe lag ein großes Ackerland unter einem
Damme, das gehorte allen Leuten im Dorfe. Jeder hatte aber
ſeinen eignen Theil daran. Der Dam war gemacht worden,

daß es ein Fluß, der alle Jahr ſehr ſtark wurde, nicht uber

ſchwemte und verdurbe. Verſtandige Manner im Dorfe, die
ſahen wohl, daß der Dam ausgebeſſert werden muſte, denn er

war alt und ſchwach geworden. Sie gaben deswegen den guten

Rath, daß ſie ſich alle daran machen mußten, und ihn ausbeſ

ſern, ehe der Fluß ſtarker wurde. Es ware uns gerade Recht,

ſagten die Nachbaren, daß wir ſolten unſere nothigen Arbelten
ſiegen laſſen, utd uns ſo viele Koſten machen. Hat nlcht der

Dam ſchon lange ſo gelegen, und unſere Vater haben keinen

Schadel



S 11
Schaden gehabt? Er ſoll noch wohl langer halten. Die klugen
Hausleute muſten ſchweigen. Doch wie ſie geſagt hateen; ſo

kam es auch: der Fluß wurde einmal ſehr ſtark, der Dam bekam

einen Bruch, das Waſſer riß ihn ein, und das Ackerland wurde
ſo verdorben, daß es in vielen Jahren nicht mehr zu brauchen

war. Wolten ſie nun den Dam wieder machen, da hatten ſte

wohl zehnmal ſo viel Koſten, ehe ſie den Bruch wieder fullen

konten.
Erjziehet eure Kinder beſſer, und ſchickt ſie fleißiger in

die Schule, fägte ein Prediger oft zu den Leuten in ſeiner Ge

meine, dann habt ihr im Alter Freude von ihnen. Sonſt
furchte ich, werden ſie in unſern leichtſinnigen, verfuhreriſchen

Zeiten ſehr verdorben werden. Einige thaten es, und hatten

lin Alter ſehr viel Freude. von ihren Kindern. Andere lachten,

und ſagten; was ſoll das helſen? unſere Vater und wir haben
nicht ſo viel gelernt, ſind auch oñ. hieher gekominen „und wol—

len mit Gott wohl fertig werden. Nun wurde die Verfuhrung

und eln leichtſinniges Leben immer großer, und ihre Kinder,

weil ſie nicht recht belehrt und nicht gut erzogen waren, wur
den zum Verdruß und Schande ihrer Eltern ſe ſchlim, daß

fie oft ihre Thorheit beklagen muſten.

V. »Die wohlbeſtelte Werkſtat.

448Ein Tiſchler wolte verreiſen, und tief ſeinen Geſellen, den
er erſt in Atbeit genommen hatte, und ſagte zu ihm: „Jch

will ſehen, ob du die Arbeit gut verſtehſt. Sieh, da iſt ein
Stuck, dar muſt du fertig haben, wenn ich wiederkomme.

Da haſt du Holz von allerley Art und Farbe, davon kanſt du

2 nach
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nach Gefallen nehmen. Auch habe ich dir dat nothige Hand

werkszeug gelaſſen.“

Nach einiger Zeit kam der Meiſter wleder. Gleich kam

ihm der Geſelle entgegen, und ſagte: „Seht, mein lieber Mei

ſter, wie gut habe ich eure Sage, Hobeln, Leim und aller in

Ordnung gehalten? iſt es nicht alles noch ſo gut, wie es war,
da ich es von euch bekam? Jch habe es oft betrachtet, und mich

recht darüber gefreuet, daß es ſo ſchon war. Jch habe allerley

Kleinigkeiten damit zur Probe gemacht.“ Wo iſt nun aber das
Stuck Arbeit, das ich dir aufgab? fragte der Meilſter. Ja,

lieber Meiſter, ich dachte immer, ihr bliebt noch langer aus,

und ich hatte noch wohl Zeit dazu, ſeht nur, das Holz liegt

ſchon bereit.

O du boſer und ſfauler Knecht, ſagte der Meiſter, wer

hatte dir denn geſagt, daß ich ſo lange ausbleiben muſte Hat
teſt du zu rechter Zeit angefanden, unb fleißig gearbeitet, dann

warſt du damit fertig. Du biſt nicht ntein Goſtlle mehr..

l. »Die Schiffer.
eDie Kinder dieſer Welt ſind Menſchen gleich, die uber's

Meer fuhren und ein fremdes Land ſuchten. Da ſie mitten im

Meer waren, erhub ſich ein Sturm, der trieb ſie on eine Jn
ſel. Auf der Jnſel ſtanden Baume voll lieblicher Fruchte, da

ſloſſen Quellen mit hellem ſilbernen Waſſer, da ſangen Vogel,

da lockten Schatten, da blinkte Gold. Alles war da lieblich
und ſchon. Nun hort, wie machten es die Reiſenden.

Sie betrugen ſich auf funferlen Weiſe. Einige ſtiegen
nicht aus. Sie ſagten zu einandir: Vielleicht wird auf einmu

der



U 13der Wind ſtark, das Schif geht ab, und wit bleiben zuruck.

Andere giengen hetaus, beſahen die Jnſel, koſteten von den

Fruchten, erquickten ſich, und kamen zuruck ins Schif. Sie

fanden ihre bequemen Stellen wieder, der Ausgang auf die
Jnſel hatte ihnen nicht geſchadet. Andere blieben langer auf

der Jnſel, aber nlcht weit vom Ufer. Da erhub ſich der Wind,

die Fiſcher riefen, ſie kamen eilig und voll Furcht zuruck, und

muſten mit ſchlechter'n Platzen vorlieb nehmen. Die beſten wa

ren vergeben und beſezt. Die vierte Klaſſe hatte ſich weiter
verlehren. Sie brachen Blumen, aßen Fruchte, ſammelten

Gold und beſahen die Jnſel. Man horte die Trommete und die

Schiffer rufen; ſie aber ſprachen: „laß die Trommete tonen

und die Schiffer rufen. Noch fahren ſie nicht, es weht noch

kein Segel!“ Das Segel wehete, das Schif gleng da lie
ſen ſie eilig zum Uſer, ſturzten ſich int Meer, und mit Lebens

Hgefahr ſchwammen ſie ans Schif. Sie waren mat, naß und

erſchrocken, auch bekamen ſie die ſchlechteſten Platze. Die funfte

Klaſſe kam gar nicht zuruck. Sie blieben auf der angenehmen
Jnſel, aßen, tranken und beluſtigten ſich an den Geſangen det

wWogel, dem Geruche der Blumen, dem Glanze des Goldes,

und dachten nicht mehr an das Schif. Schnel kam nun der

Winter, die Blatter der Baume fielen ab, die Blumen wareh

abgewelkt, die Fruchte waren dahin. Ohne Speiſe, ohne
Dach, ohne Kleidung wurden ſie heulend und weinend dem
Hunger, den wilden Thieren, der grimmigen Kalte zur Beute,

und ſahn nimmer ihr Vaterland.

a  ν
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14 —SVII. Die Sohne.
e

as Reich der Himmel iſt einem Kaufmanne gleich, der
Land und Meer umreiſet hat mit vieler Gefahr, und endlich

ein ſchones Land gewaun. Er kehtte hierauf nach Haus, und

bekam viele Kinder. Dieſe ſchickte er hin, das Land zu bauen,
verſprach auch, er wolte ihnen Geld genug ſchicken, wenn ſie

ihm nur ſchreiben wolten, ſie ſolten nur an ihm nicht zweifeln.

Der alreſte Sohn ſchrieb, und bekam Geldes genug, und baute

fleißig, die andern bauten, ohne um Geld zu ſchreiben, ſo gut

ſie konten, doch wurde es taglich ſchlechter. Andere baueten

nicht, ſie ließen den Pflug und die Egge ſtehn, und ſchrieben
auch nicht um Geld. Zweed zankten üm ihr Feld, und gien
gen muſſig. Eiuer ſchrieb, und fragte nie der Antwort nach.

Nun wurde das Land immer ſchlechter, und brachte faſt kelne

Fruchte mehr. Auch vergaß man endlich ganz, was einmal der

Vater verſprochen hatte. Endlich waren doch einige von den

Sohnen, die laſen das Verſprechen des Vaters, ſie ſchrleben

auch hin, aber lange kam keine Antwort. Da wurden ſie ſehr
betrubt, und ſahen oft aus näch jemand, der ihnen eine Ant

wort brachte, aber vergebens. Da weinte der eine, und
wurde ungeduldig, der andere aber ſagte: „Laßt uns immer
fortarbeiten und geduldig ſeyn, der Vater wird endlich ſeln

Wort halten, und thun, was er verſprochen hat.“ Nicht um

ſonſt hatien ſie gewartet, nach langem Warten und manchen

Thranen kam die tohe Zeit, der Vater gedachte ihrer, und

ſandte ihnen, was er verſprochen hatte.

vIil.
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8
Q in ſehr guter Herr wolte ſeine Unterthanen gern glucklicher

machen. Er ſchickte deswegen einige ſeiner Diener zu ihnen,
die muſten ihnen ableſen und bekant machen, daß er ihnen beſ—

ſere Landereyen und allen Durftigen Geld und alle nothige
Mittel geben wolte, daß ſte weiter kommen konten. Nutr ſolte

ein jeder ſich das Geld, was ihm vehſprochen wurde, ſelbſt ho

len, und dann noch mehr bekommen, wie ihm verſprochen
ware. Auch muſte ein jedet zu einet gewiſſen Zeit in der Ko

nigoſtadt ſeyn. Er muſte keine Muhe und Gefahr furchten,
benn auf der Reiſe waren an einigen Orten Nauber und reißen—

de Thiere. Wer aber immer auf der rechten Straße blieb, den
Wegweiſern folgte, und ſich nicht zu lange aufhielt, der konte

ehne Gefahr in die Konigsſtadt kommen. Nun hort, wir'b
den Dienern des Konige gieng! So bald ſie's nur den Leuten

geſagt hatten, wie gut ihr Konig es mit ihnen meinte: da ſteck—

ten einige die Kopfe zuſammen, und redten uber den wunderli—

chen Einfal des Konige. „Wie, ſagten einige, ſolten wir unſte

ſchonen Guter laſſen und zu Fuße hingehen nach der ſernen K—

nigsſtadt ja das mochte uns geluſten? Wenn wit ankom
men, belohnte man uns kaum unſere Muhe!“ „Denkt ihr
benn, ſagten andere, daß es wahr iſt, die Manner, welche ſich

fur Dienet des Konigs ausgeben, ſind wohl gat Betruger oder
verruckt.“ Das horten die Diener des Kunigs und ſagten,

ſeht nur den Paß und die Vollmacht, die uns der Konig gege

ben hat, und merket, ob wir Betruger ſind, odet nicht? Doch

das alles half nicht. Sie blieben dabey, ihre Vollmacht ware

xerfalſcht. Sue traueten ihnen nicht, auch waten ſie viel zu
trage
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trage und weichlich, die Reiſe auszuhalten. Gie blieben alſ
zu Hauſe. Viele von den Unterthanen, die ſchlechte Guter
hatten oder arm waren, die machten ſich gleich fertig zur Reiſe.

Wie es die Weichlinge und Mißlrauiſchen horien, da lachten
ſie uber die Reiſefertigen, und ſagten: „O ihr Thoren, wollt
ihr einem Schatten nachlaufen, hort und merkt ihr denn nicht,

daß euch die Leute nur was weiß machen wollen! Bleibt zu
Hauſe und nahrt euch redlich, das iſt beſſer!“ Da ſchamten

ſich einige von den Reiſefertigen, und blieben zuruck. Andere
hatten kaum die Reiſe angetreten, da ſiengen ſie an zu zwel

feln, und kehrten um. Zum Gluck waren noch viele, die gien

gen hin und folgten den Wegweiſern des Konigs.
Der Anfang der Reiſe war nicht ſehr beſchwerlich, ſie

fanden auch oft Fruchte zu ihrer Etquickung ain Wege. Doch

hernach wurden die Beſchwerden großer. VBald kamen hohle

und ſteile Wege, furchterliche Walder und wuſte Sandheiden,
wo kein Waſſer war. Jeden Augenblick horten ſie dann wilde

Thiere brullen, und furchteten fur Rauber. Einigen vergieng

der Muth, ſie kehrten um, und wolten nach Hauſe gehn, ſo
ſehr ſie auch die Führer baten, blleben ſie doch bei ihrem Sin,

und irten vom Wege, und ſturzten in Abgrunde, oder fielen in

die Klauen wilder Thlere. Die, welche ihren Fuhrern glaub
ten, kamen ohne Gefahr durch die Gegenden, die ihnen ſo
furchterlich vorkamen. Sie fanden nach jeder Beſchwerde wie
der eine ſchoöne Gegend, da floß ein friſcher Quell, der ſie er

quickte, da kuhlte ein ſanfter Wind die vom Gehen erhizten

Wanderer. Von den Waldern ertonte der liebliche Geſang der
Vogel. Die Aeſte der Baume hiengen voll ſchones Obſtes,

und dir grunt Fußboden diente ihnen zur Ruheſtate. Da

ſtreckten
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ſtreckten ſich die Reiſenden hin und ſchlummerten ein wenig.

Die Fuhrer riefen: „auf, auf, es iſt Zei: zu wandern, ſonſt
kommen wir vor Abend nicht mehr in die Konigsſtadt!“ O,
ſagten Einige, laßt uns noch ein Weilchen ruhen! Wir wollen
denn folgen. Kommen wir auch ein wenig ſpater an, der gute

Konig wird uns doch ſchon aufthun. Sie blieben zuruck, kamen
zu ſpat, und muſten vor der Konigsſtadt bleiben und bekamen

die ſchlechteſte Belohnung.
J

Die andern wanderten treulich ſort, oft kam eine Be
ſchwerde nach der andern, und ſie weinten wohl die bitterſten

Dhranen „daß ſie nicht lieber zu Hauſe geblieben waren. Dann

iweifelten ſie auch wohl, ob er einen Konig und eine ſolche Ko—

nigsſtadt gebe. Wie ſie nun einmal ganz traurig waren, und
vor Betrubniß und Unmuth niederſinken wollten, da ſahn' ſie

auf einmal die Konigrſtadt von fern. Jhre ſchonen Thurmer
blitzten in der untergehenden Sonne. Da iſt die Konigsſtadt

riefen ſie alle, ja da iſt ſie! nun hatte wieder alles Muth und

gieng eilig fortt. Doch bald verſchwand wieder Freude und
Muth. Sie ſahn vor ſich einen ſteilen Felſen, von dem der
Wezg herablief in eine furchterliche Tiefe. Da bebten die Rei—

ſenden und einige ſanken nieder vor Schrecken. „Nur muthig

den Felſen hinab, rieſen die Fuhrer, die Gefahr ſcheint großet,

wie ſie iſt, fie verſchwindet je naher ihr kommt! Bald ſeyd iht
in der Konigsſtadt.“

Sie griffen neuen Muth und giengen den Felſenweg her-
ab, ſie bebten bei jedem Schritt und kamen in die dunkle Tiefe.

Kaum wareu ſſie hindurch, da ſtand vor ihnen die ſchone Ko

nigsſtadt. Wie liebreich empfieng da der Konig dieſe Untertha

v. Collns Unterr. B nen,
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nen, die ihnen geglaubt hatten! Sie bekamen alles, waslih—
nen verſprochen war, und viel ſchoner und herrlicher noch war

alles, was der Konig dieſen Unterthanen austheilen ließ, die

durch Zutrauen, Muth und Geduld wurdig wurden, Ehre und

Freude zu empfangen in der Gönigsſtadt.

IX. Das Teſtament.
ein reicher und dabey ſehr guter Mann wurde gefahrlich krantk.

Da er nun merkte, daß der Todt ſich naherte, rief er ſeine Kin

der zu ſich und redete ſo mit ihnen. „Kinder, ich fuhle, daß ich

ſterben muß. Doch bin ich ruhig, denn ich weiß, daß ich euch
genug Guter nachlaſſe, woron ihr leben könnt. Darum ware ich aber

nicht ſo ruhig, ich weiß auch, daß ich euch immer zur Beſſerung
ermahnte, und euch gute Lehren gab. Das Geld, was ich euch

nachlaſſe, iſt euch dann nur gut, wenn ihrs vernuuftig ge
braucht, die Armen und Nothleidenden nicht vergeſſet, eure Kin

der gut unterrichtet, und meine Lehren, ble ihr gehort habt,

erfullet. Doch konntet ihr ſie leicht vergeſſen. Seht darum

habe ich ſie zum ewigen Andenken meinem Teſtamente beyge

legt.

Habt ihr mich wirklich lieb gehabt, dann hort auch mei

ne Bitte! Einmal im Jahre komt an dieſem Tage zuſammen,

eſſet ein friedliches Mahl, leſet meine Lehren vor, denkt dann
an euren alten ſterbenden Vater, gebt euch die Hand, zum Zei

chen, daß ihr von Herzen einander lieben woll't. Habt ihr mich

ſUeb; ſo thut was ich euch ſage!“

Bald hierauf ſtarb der Vater.

Nun
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Ein jedes bekam ſeinen guten Theil davon. Einige von ihnen

ſchrieben das Teſtament des Vaters ab, laſen fieißig ſeine Leh

ren, und lebten darnach; dieſen gieng es ſehr gut. Jn ihren
Hauſern war Friede und Ueberfluß. Andere dachten, warum

ſolten wir's ſo oft leſen, es iſt wohl genug, wenn's einmal im

Jahre geſchieht! die vergaßen immer mehr von den Lehren des

Vaters, und in ihren Hauſern war Zank und Unruhe.

Nun kam nach einem Jahre wieder der Todestag. Die
Kinder kamen zuſammen, wie der Vater geboten hatte. Noch thaten
ſie's einige Jahre, und laſen auch in der Schrift. Doch war's Ei

nigen beſchwerlich, daß ſie immer wieder das Alte horen ſolten.

Zulezt wolte ein jeder das Mahl in ſeinem Hauſe und auf ſeine

Weiſe halten, und die Kinder wurden uneinig. Einige hielten
nun das Mahl fur ſich, laſen auch noch dabei die Schrift, doch

gefielen ihnen die Lehren nicht recht mehr. Ein jeder wolte nur

das von ihnen thun, was ihm gefiel. Ein jeder legte eben die
Lehren, ob ſie gleich ganz leicht waren, nach ſeinem Gefallen

aus. Zulezt ſagten einige, wozu ſollen wir die Lehren leſen,
ſie ſind wohl in jener Zeit gut geweſen, aber heut zu Tage iſt

alles anders, und eine jede Zeit hat ſeine eigene Weiſe, wir

wollen uns ſelbſt ſchon die Lehren geben, die wir nothig haben.

Aus Liebe zu dem guten Vater wollen wir noch immer einmal

im Jahre juſammen kommen, und ein Feſt feyern.“
Doch auch das thaten die mit Widerwillen und einige

unterließen es ganz.

Dieſe Kinder wurden ubermuthig, geitzig, und unver
ſohnlich, wolluſtig und ganz anders, wie der Vater geweſen war.

Ba Jh



20 ESa]Jhre Kinder wuchſen in der Boßheit ihrer Vater auf, ver
ſchwendeten ihre Guter und nahmen Armuth und Elend, in's

Grab.

R. Der gute Konigsſohn.
a⁊AE in Konig hatte viele Lander, die er ſehr wohl regierte, und

ſeinen Unterthanen ſo viel gutes that, daß man oft von ihm
ſagte: Er ware mehr der Vater, wie der König ſeines Volks.

Die Unterthanen von einem dieſer Lander emporten ſich gegen

ihren guten Konig. Daran war ein boſer tuckiſcher Prinz allein
Schuld, der die Leute verführte, und ihnen ſagte: ihr Konig

wolte fie betrugen. Er verſpruche wohl gut, aber an das
Halten dachte er nicht. Von allem, was der Konig den Un—

terthanen befohlen hatte, thaten ſie gar nichts, vder wohl gar

das Gegentheil. Zuerſt war der boßhafte Prinz daran Schuld
geweſen; wie er fie nun einmal verfuhrt hatte, da verdarben

ſie ſich einander. Sie waren wie Leute, die eine anſteckende

Krankheit haben. Zuletzt wurden ſie uberall elend, und furch

teten ſich, wenn ſie nur von ihrem Konige horten, ſie dachten
immer, er wurde ſie recht hart ſtrafen. Das hatien ſie auch

verdient, weil ſighihrem rechten und guten Herrn ungehorſam
geworden waren. Doch war das Elend, worin ſie geriethen,

durch ihre eigne Schuld ſchon Strafe genug. Einige waren ſo
hart und verdorben, daß jſie es gar nicht erkennen wolten,

wie elend ſie waren. Doch viele ilagten insgeheim und andere

offentlich uber ihre Berfuhrung und Thorheiten, und wuſten nicht,

wie es mit ihnen werden wurde. Alle Tage furchteten ſie die Strafe
des Konigs. Denn ſie meinten immer noch, daß der Konig ein

hat,
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harter und arauſamer Herr ware, der ohne Gnade ſtrafen und

nickt rergeben wurde. Obqleich das Land weit von der S adt
des Kon gs war; ſo wuſte der Konig doch alles, was da vorgieng.

Das Elend ſeiner Unterthanen gieng lhm recht zu Herzen, und

er wolte ſie gern wieder zur Liebe und Gehorſam gegen ihn zu—

ſunutbringen. Der alteſte Sohn des Konigs kennte ſeinen Vater

am beſten, er wußte, wie liebreich er fur ſeine Unterthanen war,

niid daß er alles nur zu ihrer Wohlfahrt that. Er ſſagte alſo

ezum Vater: „Läß mich in das Land der abtrunnigen Untertha
en gehen, und ſie wieder zum Nachdenken und zur Beſſerung

bringen! Gib mir aber auch ein Schreiben von deiner Hand, da

mit die daraus ſehen konnen, daß ich dein Sohn biu.“

Gehſt du hin, mein Sohn, ſo wird man dich verfolgen,
antwaertete dern Vater, und wenn man dich genug gemißhandelt

hat; ſo wird man dich in ein tieſes Gefangniß werfen. Wilſt
du dich aber willig in all das Elend begeben, willſt du aus Liebe

fur die verkehrten Menſchen ihre Schlage und Verfolgung dul—

den, dann gebe ich dir Erlaubniß zu gehen. Du wirſt viele
zum Gehorſam zuruckbringen, und glucklich machen. Die ſwer

denmir hernach treuer zu, wie ſie vorher waren. Du ſolſt auch

taus dem Gefananiſſe wieder frey werden. Jch will dichl denn

wieder zu mir nehmen und dir eine große Herſchaft ubergeben.

Beſonders ſoll dir aber jenes Land zum Eigenthum gegeben wer—

den. Du muſt dir denn die beſten Leute ausſuchen, die! kon—

nen hernach, wenn ich dich zu mir genommen habe, ſich Muhe

geben, die Unterthanen beſſer und gehorſamer zu muchen.“
J Nach dieſen Worten- des Vaters, freute ſich der gute

Königsſohn ſehr, daß er hingehen konte und die armen Un—

B 3 ter7



22 —SJterthanen wieder retten und glucklich machen. Er reiſete nach
dem fernen Lande, er kam nicht in dem Schmuck eines Prinzen,

er war wie ein geringer Mann gekleidet. So, dachte er, wur
de man ſich nicht fur ihn furchten und verſtellen. Doch gab

ers endlich zu verſtehen, da er den Unterthanen ſehr viel gutes

gethan hatte, daß er der Sohn ihres Konigs ware, er wieß
auch einigen ſeinen Brief vom Konige. Da waren einige, die

ſich ſehr uber dieſen guten Konigsſohn freueten. Beſonders hor

ten ſie's gern, daß er ihnen ſagte, ihr Konig wolle ihnen verge

ben, ſie ſolten ihm nur glauben und ganz getroſt ſeyn, nur
mußten ſie auch kunftig deſto lieber thun, was er ihnen befoh

len hatte. Er ſelbſt verſprach, ihnen die Gnade ihres Herrn

wieder zu ſchaffen. Andre aber hielten ihn fur einen Betruger

und Thoren und warfen ihn in ein tiefes dunkles Gefangniß.

Sein Vater ließ ihn aber herausfuhren und zuruckbringen in
ſein Vaterland, wo ihm eine große Gewalt und viel Ehre ge

geben wurde. Die, welche dem Konigsſohn geglaubt hatten

und ſehr betrubt waren, da ſie ihn nicht mehr bey ſich hatten,

wurden alle nach einander abgeholt und in die Stadt des Kö
nigsſohns gefuhrt. Endlich wurde das Land der ungehorſamen

Unterthanen mit Gewalt eingenommen, die alle, welche ſich
nicht beſſern wolten, wurden als Rebellen mit dem Tode beſtraft

oder in's Gefangniß geworfen, und die beſſern unter ihnen wur

den Unterthanen von dem Königsſohn, der einen jeden nach ſeie

nen Thaten belohnte.

Er



Erſtes Hauptſtuck.

Es iſt ein Gott.

J.

e—
o ü2 Adhr wißt, liebẽ Kinder, daß wir ein Buch haben, welches

wir Bibel nennen. Jhr habt es oft geſehen und ge
braucht. Das Buch ſoll uns lehren, woher wir gekommen ſind.

Aus'ihm ſollen wir lekntn, daß alles, was wir ſehen, Himmel

und Erde, auch viele Dinge die wir nicht ſehen von einem her-

kommen. Dieſen einen nent ſie Jehova und wir in unſerer

Sprache Gott. Nun wollen wir dem Unterricht dieſes Buchs
folgen und auf uns und die Dinge um uns her merken, daß
wir verſtandiger werden. Hernach will ich euch auch das nö—

thige uber die Bibel ſagen.

2.
Wilſt du verſtandiger werden, dann merke genau auf

das, was du am Himmel und auf Erden ſiehſt, und horſt, was
du genießeß und nothig haſt. Erkenneſt du dann endlich, wie

wunderbar alles vom Himmel bis zur Erde iſt, dann wirſt du

ſelbſt fragen; woher ſind alle Dinge, und wer hat ſie gemacht?

Jeſ. ao v. 260

4 B a
J

J
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3«.4 Du lebſt und haſt dir dein Leben nicht gegeben. Du

biſt jezt da, aber einmal warſt du noch nicht, Niemand hat—
te deinen Nahmen aenannt. Nun biſt du ſtark genug, um dir

ſelbſt zu helfen, einmal aber muſte ein anderer dich tragen, dich
fuhren, dich ſpeiſen. Du lebteſt und wuſteſt es nicht. Woher biſt du,

dburch wen lebſt du, wer ließ dich wachſen? Hiob 10 v. 8, 9—

11, 12.

4.
Wie viel ſchone Sachen ſind auf der Erde; wie yieler

ley grune Farben ſehin wir im Fruhlinge.auf den Feldern und

Baumen! wie groß iſt die Menge Blumtg, die in einem jeden
Fruhlings- und Sommermonate nach einauder hervorkomment wie

angenehm iſt der Geſang der Vogel in unſern Waldern! Doch was

hulf es dir, wenn dir nicht die Augen und Ohren gebildet wa
ren. Durch ſie allein merkſt du das alles. Wie wunderbar

iſt dein Auge und Ohr gebildet! Wie verſtandig und machtig

muß der ſeyn, der Auge und Ohr gemacht hat! Wie liebreich

muß er ſeyn, denn er machte es, daß du Freude harteſt? Pſ.

24, 9. Pſ. 139 v. 14.

5.

Denk an den blinden Mann, der oft vor deine Thur
komt und dich um Brodt bittet. Jhm geht die ſchone Sonne

nie mehr auf und unter, fur ihn grunt der Wald, bluhen die
Blumen umſonſt. Er geht in immerwahrender Nacht. Siehſt

du den Blinden, dann denke daran, daß du ſiehſt und dadurch
Freude haſt, danke dem, der die Augen dir gab, und troſte den

Blinden durch gute Gaben.

6.
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Sieh' den Stummen, er kan dir's nicht ſagen, was
ihm fehlt, er hat die Freude nicht, mit andern Menſchen an—

genehme Geſprache zu halten. Das Ohr des Tauben iſt fur je

des freundliches Wort verſchloſſen. Er kann nicht lernen, was

du lernſt, und ſein Herz wird nie erfreuet durch angenehmen
Geſang. Siehſt du den Stummen, den Tauben und Lahmen;

ſo fuhl es, wie viel glucklicher du biſt, und denke an den,
der dir einen Mund zum Reden, Ohren zum Hören und geſunde

Glieder zu deinem Gebrauch gab. 2B. Moſ. a v. 11.

7

Du kanſt vieles thun nnd arbeiten, damit du bekumſt,
was du nothig haſt, und du munt es auch thun, denn. der Fau

le muß darben, denk aber auch daran, daß die Hande, womit

du arbeiteſt, und die Beine, worauf du ſteheſt und geheſt, dir

gegeben ſind. Der, welcher dir Kraft und Geſundheit cab,
laßt auchüwieder ſchwach werden. Er hat dir den ſtarken Arui

gegeben, wenn er aber will, ſo ſinkt dein Arm und wird
ſchwach.

8.
Alles kanſt du gebrauchen zu deinem Nutzen und Ver—

gnugen. Der Menſch bereitet ſich bequeme Wohnungen, Klei

dung und ſtarkenden Trank. Er verſorget fich auf die Zukunft.

Er gebraucht auch die Thiere zum Nutzen, zum Vergnugen und

zur Speiſe. Er denkt und gibt ſeine Gedanken zu verſtehen
burch Reden und durch Schreiben. Er hat einen verſtandigen

Geift, das Thier nicht,

B 9.
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9.
Der Menſch iſt edler, wie die Thiere, und das beſte

Geſchopf auf der Erde. Er regiert, verandert, verwuſtet oder

verbeſſert alle Dinge auf der Erde. Das kommt daher, weil

er Verſtand hat. Er kan ſich auch wieder erinnern an das,
was geſchehen iſt und ſich auf das zukunftige vorſehen! Darum

bauet er den Acker und Garten mit Fleiße, um davon zu aerne

ten; das thut kein Thier, weil es nicht nachdenken kann.

10.
Auch den Versand haſt du nicht von dir ſelbſt, da

haſt ihn von einem andern bekommen, von dem, der alle Dinge

gemacht hat. Er kan ihn dir auch nehmen, und du ſelbſt
kanſt dir dieſe ſchoöne Gottesgabe verderben, wenn du nicht thuſt,

was Gott beſohlen hat. Hiob. 38 v. 36.

11.

Weil Gott den Menſchen, und alſo auch dich liebes Kind
beſſer und weit herrlicher gemacht hat, wie alles andere, was
auf der Erde lebt und webt, weil er das verſtandigſte und ſchou

ſte Geſchopf Gottes iſt; ſo ſagt darum Moſes: Gott machte den

Menſchen nach ſeinem Bilde. 1 B. Moſ. iv. 27.

12.
An dem beſten Werke kann man den Verſtand des Mei—

ſters am beſten erkennen, weil der Menſch nun das beſte Werk

Gottes auf der Erde iſt; ſo erkennt man an ihm recht, wie machtig

und verſtandig Gott ſeyn muß. Denkt einmal ſo mit mir nach,

lieben Kinder!
Der Menſch iſt ſo verſtandig, wie vlel verſtandiger muß

nun wohl der ſeyn, welcher ihn geſchaffen oder gemacht hat!

Jm
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Jm Menſchen iſt ſo viel gutes und ſchones, welch' eine

Liebe haben gute Eltern zu ihren Kindern, wie viel Sorge ha—

ben gute Menſchen, daß es armen und kranken Menſchen gut

gehe, und ſie unterſtutzt und erquikt werden. Haben die Men—

ſchen ſo viel guces; wie gut muß dann der ſeyn, welcher die

Liebe in ihre Herzen gab!

Denkt immer bey einem liebreichen und verſtandigen
Menſchen, wie viel liebreicher, verſtandiger und machtiger muß

Gott ſeyn, der ihn geſchaffen hat!

eent
13.

Wir ſelbſt ſehen an uns, wie groß und herrlich der Gott
iſt, der uns und auch alle Dinge gemacht het, die wir ſehen.
Merket wohl Kinder, ihr habt Verſtand, eine ſchone Seele,
und. khtinet immer verſtandiger werden; aber ihr konnt auch
immer verſtandiger werden, und eure Seele muß verderben,

wenn ihr nicht lernt, was ihr alles thun mußt, um beſſer zu

werden. Der Gott, welcher euch geſchaffen hat, der wollte euch

den Verſtand nicht umſonſt geben, zs iſt nicht umſonſt, daß er
euch beſſer wie die Thiere gemacht hat. Wer den Verſtand

nicht braucht, oder ihn nicht recht braucht, der wird nicht froh—

licher und ſeliger. Das will aber Gott, weil er euch ſo lieb
hat. Belſonders ſoltet ihr lernuen, daß ein Gott iſt, ein mach—

tiger, verſtandiger, guter Gott, der euch wie ſeine Kinder liebt,

und daß ihr ohne ihn nicht beſtehen konnt. Hort nun weiter!

Pſalm. 10o v. 3 Pſ. 112, 73.

14.
Der, welcher ſo vlele ſchone und herrliche Dinge ge—

macht hat, die du an dem Himmel ſiehſt, die Sonne, den

Mond
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Mend und die Sterne, und auf der Etrde ſo viele lebendige Ge—

ſchepfe, Baume und Krauter, und uns ſo viel Freude macht,

der iſt aewiß recht herrlich. Er muß Freude onne ende ha—
ben, mochteſt du ihn dann nicht gern kennen? Pſ. 16 v. ün.
p. 104 v. 1.

2

1.

GOdott iſt allmachtig.
Wir ſehen ſelbſt wohl, daß niemand machtiger iſt; pie der,

welcher alles gemacht hat. Wir vermogen kein Graschen und

keine Blume zu machen, und doch konnen. wir ujele kunſt
liche Sachen verfertigen. Denkt nun, wie viel vermgg der „wel

cher Himmel und Erde geſchaffen vet. Alle unſere Krafie ſind

von ihm. Er kann auch ſchaffen, was er will. Pſ. 104, 24—
25. Pſ. z3, v. 2

16.

Gott iſt ſehr verſtandig.

Wer dir Verſtand gkben konnte, muß wohl ſehr verſtandig

ſeyn. Wer machte, daß die Sonne am Himmel auf- und untergeht?

Gie bleibt nie aus, ſie hat auch ihren gewiſſen Lauf am Him
mel, und ſie erleuchtet und erwarmet die Erde und alles was

darauf iſt. (Pſ. 74 v, 16, 17) Tag und Nacht und alle
Jahrs,eiten folgen alle Jahr ordentlich auf einander, wie konn

teſt du ſonſt ſaen und pflantzen, damit du hernach Fruchte be
kaniſt, wenn es nicht ſo ordeuntlich eingerichtet ware.

Alle Thiere haben die Glieder, die ſie zu ihrer Nah
tung und Arbeit brauchen. Ein jedes Thier iſt ſo eingerichtet,

daß
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1.B. Moſ. v. 31. 1 Moſ, 8 v. 22. Pſ. 104.

la7.

Gott thut gern allen Gutes.
Wie viel Gutes, liebes Kind, hat dir Gott ge han

von deiner Kindheit an. Er gab dir eine Mutter, die dich nahr—

te und mit Liebe aufzog. Er gab dir Augen, ſeine ſchonen
Werke zu ſehen, et gab bir wohlſchmeckende Speiſe und Trauk,

Er ließ dich wachſen, gab dir Krafte, Geſundheit und Verſtand.

So gibt er allen Menſchen und den Thieren viel gutes. Denkſt

du denn nicht, daß er liebreich ſeun muß? Jak. 1 v. 17. Apoſtg.

14 v. i7. Pſ. zz v. 5.

11.
Darum will er nicht, daß es jemanden ubel gehe.

Denkſt du wohl, daß es ein guter Vater gern ſieht, wenn

es ſeinen Kindern ubel geht? Jſt's auch der Kinder ihre eigne
Schuld; ſo will er ihnen doch gewiß gern wieder helfen, wenn

ſie leiden und um Hulfe bitten. Solte nun der gutige Gott
den armen und leidenden Geſchopfen nicht lieber helfen, wie

ein menſchlicher Vater, den er geſchaffen hat? Pſ. 145 v. 8. 9,

Pſ. 103 v. 13.

19.

Gott thut immer Recht.
Die Menſchen bringen ſich aber muthwillig ins Ungluck,

und machen auch andern Menſchen Schmerzen, Angſt und

Heri
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damit ſie ſich beſſern und zur Erkenntniß kommen. Er hilft auch
allen guten, die Schmerzen und Trubſal haben, und will ihnen ein

mal alles wegnehmen, was ſie betrubt und unglucklich macht,

dann ſoll's ihnen wohl gehn. Gott thut immer recht. Jeſ.

3, i0, ti. Pſ. 146 v. 7.

20.

Was Gott verſpricht, halt er auch.
Die Menſchen verſprechen wol etwas und halten es doch

nicht, weil ſie es nicht konnen, und auch oft nicht ihun wollen.

Was Guott aber verſpricht, das giebt er auch gewiß, und wenn

er's ſagt, daß er die Menſchen ſtrafen will, die Unrecht thun
und andere qualen, dann wird er's auch gewiß thun. Pſ. 33. v.

Beyſp. aus der Geſchichte. Das Verſprechen Noah's,
Abrahams, Joſephs, Davids und aller die auf einen Erloſer

hoften. Was er Chriſtus verſprach und durch ihn ſelnen Jun

gern, hat er es nicht gehalten? Die Sundfluth, der Un—
tergang Sodoms u. ſ. w. Der zweimalige Untergang des judifchen

Relchs.

21.

Gott liebt nur die guten Menſchen, die boſen kan
er nicht leiden.

Wenn Gott ſo viel Freude machte, und gern allen
hilft, ſolte er denn wohl Menſchen lieb haben, die andere muth

williger Weiſe betruben und qualen? Wenn Gott immer recht

thut, ſolte er wohl Menſchen lieben, die Unrecht thun? Wenn

Gott
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den ſollen, kann er denn wohl Menſchen lieben, die Arges im

Herzen haben, und darauf denken, wie ſie wieder andern ihre Freu

de verderben? Nein, Gott iſt heilig und kan die boſen Menſchen

nicht leiden, er liebt aber die guten.

Pſ.5 v. 5-7. Abel und Kain. Joſeph, Chriſtus und
ſeine Feinde. Das Gleichntß vom Herrn und dem unbarmher—
ziaen Knechte, der ihm ſchuldig war. Lajzarus und der reiche

Mann.

5 22.
Gott weiß alles.

Alles, was wir denken und thun, weiß Gott, wir ſind
immer vor ſeinen Augen. Wie hatte er ſonſt auch alle Dinge

einriutenund wie hatte er alles ſo machen konnen, daß es
bliebe! Er muſte alles vorher wiſſen, ehe er die Welt machte,

ſonſt hatte die Sonne nicht geieuchtet und erwarmt, die Baume
hatten nicht Fruchte, und das Korn hatte keinen Halm hervorge—

bracht. Thuſt du etwas gutes, ſo weiß es immer Gott, auch
wenn du es dir nur zu thun vornimſt. Thuſt du Boſes, ſo
weiß Er's auch, du kannſt ihm nichts verbergen: Apoſtg. 17 v.

as, 29. Pſ. 139, 3,5, 72 12. Pſ. 145, 18, 19.
Er wuſte, was Adam, Kain und Abraham thaten,

wie es den Jſraeliten in Egypten gieng,

23.
Gott iſt unſichtbar.

Wit ſehen Gott nicht, weil er keine menſchliche Ge

ſtalt hat. Er hat ſich aber oft auch ſeinen Menſchen zu erken

nen



——2

32

nen gegeben. Er hat mit ihnen geredet, iſt mit ihnen umge
gangen, wie ein Freund mit dem andern redet und umgehet.

Gott kann ſich nicht anders uns Menſchen bekannt ma—

chen, wie durch Menſchen. Das hat er auch geihan. Er hat
die beſten Menſchen dazu genommen. An ihnen konte man Gottes

Huld und Freundlichkeit am beſten ſehen. Sie waren Ebeubilder

von Gott, aber immer waren ſie noch ſchwach und fehlerhaft.
Da hat Gott endlich mit den Menſchen geredet durch

Chriſtus, und ihnen bekannt gemacht, wie Er's mit ihnen
meine, wie gut und freundlich, wie machtig und heilig er

ware. Der war aber ein Menſch, der nichts Uebels an ſich
hatte. Er war Gottes rechtes Ebenbild. Joh. 1 v. 18. v. 14.
Hebr. i v. 123.

Beyſp. Gott hat mit Adam, Noah, Abraham, Moſes

Elias und andern geredet.

—e
24.

Gott iſt ewig.
Du weiſt wohl, daß der Leib aller Menſchen einmal

alle Bewegung verliert, und nicht mehr lebt, das Licht der Au

gen verloſcht, und ſie ſchließen ſich. Das Ohr vernimt keinen

Laut mehr. Der Leid wird dann in die Erde gelegt und iſt in
einigen Jahren Erde. Man hort und ſieht dann von den Men

ſchen nichts mehr. So gehts allen von dem großten diß zum

kleinſten, ſie ſterben einmal. Darum heiſt der Menſch ver
ganglich oder ſterblich. Gott bleibt aber immer, wie er geweſen

iſt, er! iſt unverganglich, er ſtirbt nicht. Er lebt ewig, und
von ihm bekimt alles, was lebt, ſein Leben. Pſ. ↄ0. v. 142.

2.



22.
Nun wollen wir aus der Bibel lernen, wie es im An—

fange auf der Erde geweſen, wie alles gemacht iſt, wie die

Menſchen ſich verhalten haben, was Gott fur die Menſchen
gethan hat, und was er immetrhin uoch fur ſie thun will.

Zweytes Hauptſtuck.
Wie die Erde und die Menſchen geworden ſind,
Ñ. und wie's ihnen gieng.

Bis zu Noah.

z0.
tfaeJ

Co
ven llee, was wir ſehen, Sonne, Mond, Sterne, Erhe, und

was auf der Erde wachſt und lebt, und viele andere le—

bendige Geſchopfe, die wir nicht ſehen, das alles miteinander

heiſt die Welt.

31.
Die Welt iſt nicht immer geweſen. Gott iſt aber im—

mer geweſen und die ganze Welt hat er gemacht. 1B. Moſ.
ĩ2

i, v. 1.

v. Collns Unterr. C
32.



32.
Die Erde, worauf wir wohnen, hat alſo auch einmal

angefangen, und iſt nicht immer geweſen. Wie ſie Gott gemacht

hatte, da war ſie nicht gleich ſo, daß Menſchen darauf wohnen
konten, ſie war zuerſt allenthalben voll Waſſer und ganz ohne

Licht.

33.
Da lieff Gott nach und nach alles auf der Erde in

Ordnung kommen, die Pflanzen wachſen, Thlere und Men
ſchen lebendig werden.

Erſt kam das angenehme ſchone Licht, und die Erde

wurde hell. Es ſtiegen Nebel von der Erde auf, und es wurden
Wolken am Himmel. Das Waſſer troknete ad, die höchſten
Stellen auf der Erde wurden trocken, das ubrige Waſſer blieb,

in den niedrigen Oertern der Erde. Nun waren Wolken, Land
Dund Meer da. Es leuchteten nun auch Sonue, Mond und

Sterne am ſchonen blauen Himmel. Wie die Erde trocken war,

da kamen Graß, Krauer und Baume hervor. Jm Waſſer
wurden die Fiſche lebendig, und Vogel ſangen unter'm Himmel.

Wurmer und unzahlig viele kleine Thiere kamen hervor, dann

auch große Thiere. Die fanden ſchon ihre Speiſe bereit, zulezt

wurde der Menſch gemacht. Der ſand alles fertig zu ſeiner

Freude und Nahrung.

34.Wie ein guter Vater ſeinem Kinde alles nbthige bereitet,

ſo hatte Gott fur den Menſchen geſorgt, daß es ihm an dem
allen nicht fehlen ſolte, was er norhig hatte. Darum machtt

er ihn zulezt. (A Moſ. 2. v. 7.) Sein Leib wurde von der Erdt
genoin
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genommen, den lebendigen und verſtandigen Geiſt hauchte Gott
in den irdiſchen Leib, da erwachte der Menſch zum Leben.

35.
Unter allen lebendigen Geſchopfen, die durch Gottes

Kraft hervor kamen, war keines ſo ſchon, wie der Menſch. Der

hatte Vernunft bekommen, er konte nicht allein von dem, was

die Baume trugen, eſſen, und ſich freuen, wie das Thier ſich

freuet. Er hatte noch weit großere Freuden, weil er uber al—

les, was um ihn her war, uber alles Gute, das ihm Gott gege—
ben hatte, nachdenken konnte. (t B. Moſ. wv. 27.) Darum

wird uns geſagt; der Menſch ſey geſchaffen nach Gottes Bilde.

Er war Gott am ahnlichſten. Gott hat ſich in allen ſeinen
Werken bewieſen, wie ein allmachtiges, weiſes, ja wie das grö—

ſte aud hertlichſte aller Weſen, doch war der Menſch ſein ſchon

ſtes und edelſtes Werk auf der Erde.

36.
Fur dieſen Liebling hatte Gott beſonders eine ſchone Ge

gend, die Eden oder Paradieß genant wird, bereitet. Da waren

alle Fruchte, die der Menſch bedurfte, im Ueberfluß. Die Baume
hiengen voll ſchoner farbichter Kruchte und wohlrlechender Blurhen.

Vier Fluſſe bewaſſerten das Graß, wo das Vieh ſeine Nahrung
fand. Alle nothigen Thiere waren bei dem Menſchen daß er ſie

Jkennen lernte. Es war die Gegend ſo warm, daß er keine
Kleider nothig hatte.

37.
Der liebrelche Schopfer des Menſchen ſchenkte ihm al—

lee, was er fur ihn gemacht hatte, auch alle Thiere. (1B. Moſ

1v. as, a9.) Darum hat der Menſch Verſtand bekommen, daß

C 2
er
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er ſie gebrauchen konnte zu ſeinem Dienſte. Er ſollte aber auch

liebreich fur ſie ſorgen und ſie nicht mißbrauchen. Der Menſch

wurde alſo von Gott zum Herrn der Erde gemacht, auch dar

aus konte man ſehen, daß er Gott am ahnlichſten war.

38.
Zuerſt hatte Gott nur einen Menſchen, den Mann, ge—

macht, der Adam genannt wird, weil ſein Leib von der Erde ge
nommen war. Nun wollte er ihm aber noch eine große Freude
machen. Er ließ fur ihn das Weib werden, und ſtelte fie vor

ihm hin, daß er ſie fand, wie er aus dem Schlafe erwachte.
Seht wie Goit erfreuet, und fur das Gluk der Menſchen ſorgt.

Jmmer hat er noch was beſſeres ſur den Menſchen ubrig, um
ihm noch neue Freude zu machen. Dlieſes ſchone Menſchenpaar

hatte Gott ſelbſt mit einander verbunden, daß ſie in Einigkeit

und Liebe die Freuden des Paradieſes genießen ſolten.

39.
Bie der ſchone Himmel uber der Erde, die Sonne, der

Mond und die Sterne, auch alle Engel, die Bewohner des Him

mels, die Erde mit den Gewachſen, Thieren und Menſchen ge

ſchaffen war, (1 B. Moſ. 2 v.  Hiob z8 v. 527) da freueten

ſich alle Engel Gottes, und hernach wurde am ſiebenden Tagt
der Woche ein Feſt zum Andenken der Schopfung gefeiert.

40.
Gott ſorgte auch dafur, daß alles, was er geſchaffen hat

te, beſtehen koönnte. Ein jeder Baum und jede Pflanze muſte
ihren Saamen hervorbringen, wodurch ihr Geſchlecht ſich fort

pflanite. 1 B. Moſ. 1v. 12.
At—.



41.
Wie Gott von Anfang fur alles geſorgt hat, daß es nicht

verdurbe und unterginge; ſo thut er's immerfort: er ruhet nie,

er wirkt ohne Aufhoren. Der Menſch war geſchaffen, er hatte

Speiſe und viel Freude, aber er hatte noch viel nothig. Weil er

beſſer war, wie alle Thiere; ſo ſorgte Gott auch vorjzuglich fur

ihn.

42.
Der Menſch konnte immer noch verſtandiger werden,

wenn er ſich von Gott nur wolte belehren laſſen. Gott ſelbſt

war der erſte Lehrer des Menſchen. Der ſagte ihm, wie er ſich
verhalten muſte, um immer in dem glucklichen Zuſtande zu blei.

ben, worin er lebte. Wenn der Menſch nun das, was Gott ihm
ſagte, auch willig thar, daun /fahe er's immer beſſer ein, wie er

noch verſtandiger und froher werden konte. Der Menſch konte auch

nicht anders glucklich bleiben, als wenn er glaubte, was Gott
ihm ſagte, denn er hatte noch keine Erfahrung.

43.
Gott wolte den Menſchen nun gleich im Anfange daran

gewohnen, daß er ihm gehorſam ware. Nur allein darum verbot

er ihm von den Fruchten eines gewiſſen Baum's zu eſſen. Jhr
mußt nicht etwa meinen, daß die Frucht des Baums giftig ge—

weſen ware, davon ſteht nichts in der Bibel. Es war noch

nichts, wozu ſonſt der Menſch Luſt gehabt hatte, daß es ihm
hatte verboten werden knnen. Wenn Gott das Eſſen des
Baums nicht verboten hatte; ſo wurde es auch nicht geſchadei

haben. Gott wuſte aber wohl, daß er dann, wenn erſt mehr
Menſchen auf der Erde waren, viel verbieten muſte, damit ſie

ſich nicht einander verdurben und elend machten. Nun wolte

C 3 er



88 S
er gleich die Menſchen gehorſam machen, wie es ein verſtandi

ger Voter mit kleinen Klndern auch macht. Ohne Gehorſam
und Zutrauen zu Gott, konten die Menſchen nicht verſtandiger

und gluklicher werden.

44.
Gotte ſchenkte den Menſchen alle Baume in der ſcho

nen Gegend, die er ihnen gemacht hatte. Nur von einem un

ter den vielen ſolten ſie nicht eſen. War nun Gott. wohl hart
gegen die Menſchen, da er ihnen ſo viel ſchenkte, und nur ei

nen Baum ausnahm, dummit ſie lernten, daß Gott ihr Herr
ware, ihnen alles gegeben hatte, und auch etwas verbieten

tonnte? daß ſie ihm gehorſam ſeyn, unb ihm es zutrauen mu—
ſten, daß Er's gut mit ihnen meine und ſie immer noch gluckli—

cher machen wolte.

43.Den Menſchen wurde auch geſagt, wenn ſie ungehor—

ſam waren und vom Baume, der ihnen verboten war, aßen,

ſterblich und unglucklich werden wurden.

as.
Das Weib ſahe einmal den verbotnen Baum an, da

kam er ihr beſonders ſchon vor, und feine Fruchte ſchienen ſo koſt

lich zu ſeyn, auch war auf dem Baume eine Schlange. Sie hor—

te, daß die Schlange mit ihr redete, und ihr viel Verſtand

verſprach, wenn ſie von der Frucht eſſen wollte. Auch ſagte dlie

Schlange, Gott wolte ihnen die Frucht nicht gonnen, daß ſie

ihm nicht gleich wurden an Verſtande. Verfuhrung und innere

Luſt kamen zuſammen, und brachten das Weib und hernach det

Mann zum Ungehorſam gegen Gott, der ſie ſo liebreich gewarnt

hatte.
47.
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47.
Ein von Gott abgewichener, ungehorſamer Geiſt war

eigentlich der Verfuhrer der erſten Menſchen, und ſturzte ſie

im's, Ungluck, wie es uns Chriſtus ſelbſt ſagte. Joh. 8 v., 44.

48.
Die erſte Sunde war alſo, Ungehorſam gegen Gott,

Undankbarkeit gegen ihn den großten Wohlthater, und Miß—

trauen. Die Meuſchen dachten, Gott mißgonnte es ihnen, daß
ſie durch das Eſſen der verbotenen Frucht gluckiich wurden. (Rom.

7 v. tr.) Gie wwolten ſich ſelbſt helfen, ſie wolten etwas ver

botenes eſſen, um verſtandiger und glucklicher zu werden. Sie
waren aber durch ihre Luſt und durch den Verſuhret betrogen.

»*2 24 2  19.Unruhe, Furcht und Schauim fuhlten die Menſchen gleich,

nachdem ſie von der Frucht gegeſſen hatten. Sie durften ſich

nicht mehr ſehen laſſen. Endlich rief ſie Gott und ſagte ihnen,
wie es ihnen ubel gehen wurde. Aus der ſchouen Gegend wurden

ſie verſtoßen, und muſten mit vieler Muhe die Erde bauen, um ſich

Brodt zu erwerben. (1 B. Moſ. 3 v. 19.) Es wurde ihnen ge
ſagt, daß ſie ſterben muſten, und noch andere Uebel wurden ih—

nen vorher angekundigt.

50.
Es war recht traurig, daß ſich die Menſchen ſelbſt ihre

Freude verdarben. Gott muſte ſie ſtrafen und ihnen harte Ar—

beit auflegen; ſonſt waren ſie noch ſchlinmer geworden. Wir

ſehen aber immer doch, welch' ein liebreicher Vater Gott iſt.

Er ſorgt ſelbſt fur ihre Kleidung, da ſie in ein kalteres Land ka—

C 4 men,
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men, und verſprach auch den Verfuhrer ganz ohnmachtig zu ma

chen durch einen Nachkommen von dem Weibe. (1 B. Moſ.

3v. 15.)

31.
Die Menſchen waren nun durch ihre Schuld unzglucklich

geworden, ſie konten nun nicht mehr, wie unſchuldige Kinder,
in der ſchonen Gegend leben. Krankheiten, Schmerzen und

endlich auch das Sterben, manche Betrubniß, Furcht und Un

ruhe, alles kam von der Sunde her. Doch machte Gott gern
dem armen Menſchen ſo viel Freude, wie es ihm gut war. Er
gab immer auch ſchone Fruchte, Korn und alles nothige, wenn

er fleißig arbeitete. Dann ſchmeckie dem Meunſchen alles, wat

er ſich mit Fleiße erworben hatte, viel beſſer. Die Strafen

Gottes brachten nun ſelbſt den Menſchen viel Gutes und hins

derten ſie am Boſen.

32.Nun hat'e der Menſch durch ſeinen Schaden gelernt,

das Boſe vom Guten zu unterſcheiden. Er war kluger gewor

den, aber auch unglucklicher, die Freuden ſeines unſchuldigen

Lebens waren verſchwunden.

zn
53. anVon dem erſten Menſchen an kam nun alles Elend, die

vielen Krankheiten, die vielen Plagen und Schmerzen in die
Welt. Alles kam davon her, daß die Menſchen geſundigt hat

ten oder ungehorſam geworden waren. Seht, lieben Kinder, ſo

elend macht ſich der Menſch, der das nicht thut, was ihm Gott

geſagt hat. Der weiß doch am beſten, was uns gut iſt, oder
uns ſchadet. Adam und Eva waren's nicht allein, die Unrecht

thaten,
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Jezt hin. Das Elend, was wir in der Welt haben, komt
nicht allein davon, weil die erſten Menſchen gefundigt haben,

es komt auch von unſrer eignen Sunde.

54.Die erſten Menſchen bekamen Kinder, die hatten ſie

billig wieder erfreuen und troſten ſollen, wie's gute Kinder

thun. Doch die machten ihnzn noch die unglucklichſten Tage.
Der alteſte Sohn Kain erſchlug den jungſten aus Neid Das
etſtẽ Blüt von Menſchen wurde vergoſſen und der erſte todte

Menſch, den Adam ſahe, das war ſein liebſter Sohn, und der
erſte Todtſchlager war ſein Erſtgebohrner. Welich' ein Herjze—

leid fur den axmen Vater und die Mutter.

13.
Die Menſchen, welche von Adam herkamen und die Erde

bewohnten, wurden immer ſchlimmer. Anfangs waren nochei—

nige unter ihnen, wie Seth und Henoch, die ſich Muhe gaben,
ſo zu leben, wie Gott es wolte. Die dachten auch gern und oft

an den guten und machtigen Gott im Himmel, ſie verehrten
und liebten ihn. Hernach verdarben ſich die Menſchen immer

mehr. Sie dachten gar nicht mehr an den, welcher ihnen zu

eſſen und zu trinken, Leben und Geſundheit gab. Sie mein—

ten, daß ſie nur darauf denken muſten, wie ſie den Acker bau—

eten, Vieh aufzogen und mehr bekamen. Sie chaten auch vlel
„Böoſes, und trieben es ſo lange, bis ihnen endlich von Gott ge—

ſagt wurde, daß ſie alle umkommen wurden, wenn ſie ſich nicht

beſſerten.

C5 56
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Den Kain hatte Gott ſelbſt gewarnt, ehe er ſeinen Bru

der todtſchlug, weil er wuſte, was er im Sinne hatte. Auch
die verdorbenen Menſchen ließ er vorher durch einen rechtſchaf—

fenen Mann, der Noah hiez, warnen und zur Beſſerung ermah—

nen. Cr gab ihnen auch noch eine lange Zeit zur Beſſerung,
ſie lach:en aber uber den guten Mann, und beſſerten ſich nicht.

37.Da kam jzu der beſtimien Zeit eine große Waſſerfluth,

worin ſte alle ertranken. Nur Noah allein mit ſeiner Familie

wurde in einem Schiffe, das er nach der Vorſchrift Gottes ge—
bauet hatte, erhalten.

568.
Da Neoah mit ſeiner Familie das Schiff wieder verlaſ—

ſen konnte, und zuerſt wieder die Erde betrat, da brachte er zum
Zeichen ſeiner Dankbarkeit dem Gott, der ihn mit den ſeinigen
erhalten hatte, ein Opfer. Es gefiel Gott die Dankbarkeit dee

Mannes. Er zeigte ihm hierauf den ſchonen vielfarbigen Bo—

gen des Himmels, daß er ſich immer dabey erinnern ſolte,

daß Gott ihn erhalten hatte und kunſtig erhalten wolle.

39.Weil ihr oſt in der Bibel von Opfern leſet und jetzt

nicht mehr geopfert wird; ſo woll't ihr wohl gern wiſſen, was

dac Opfern bedeuten ſolte. Die Menſchen dachten wohl, weil
ſie gern vlel Korn und Vleh hatten, es wurde Gott beſonders/

gefallen, wenn ſie ihm zur Dankbarkeit etwas brachten. Sie
nahmen Milch von ihrem Vieh oder Korn, auch endlich ſelbſt

von dem Vieh ein Stuck and verbranten das auf einem Hau
fen
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fen Steine. (Pſ. zo v. 8-15.) Jhr konnt wohl denken, daß
Gott keinen Gefallen an den Geſchenken hatte, denn er hat ja

alles geſchaffen, und ihm gehort alles. Es gefiel ihm dann nur

die Gabe oder das Opfer, wenn die Menſchen, welche es brach—

ten, etwa meinten, ſie kontens ihm nicht beſſer beweiſen, wie

ſehr lieb ſie ihn hatten, und wie dankbar ſie ihm waren. Denkt

ihr nicht, daß es einem großen Herrn, wenn er auch reich ge—

nug iſt, ſehr angenehm ſcyn wird, wenn ihm ein geringer
Mann eine kleine Gabe bringt, zum Beweiſe ſeiner Liebe? her—

nach will icheeuch noch mehr von den Opfern ſagen.

60.
Elend und Todt war nun auch uber die erſten Bewoh

ner der Erde gekommen, weil ſie Gott nicht gehorſam waren.
Wier aber auch in der Zeit from blieb uud that, was Gott ihm

ſagte, der konte, wie Noah, erhalten werden.

Drit—



 Drtittes Hauptſtuck.
Wie ſich Gott eines gewiſſen Mannes und ſeiner

Kinder annahm.

uus

Von Abraham bis zu Moſes.
61.

Da Noahs Sohne kam ein neues Menſchengeſchlecht auf

die Erde. Vorher waren die Menſchen weit alter

geworden, wie ſie hernach wurden. Sie wolten gern ün einer
Gegend zuſammen bleiben, und 'fich einen Thurm und Stadt
bauen. (1 B. Moſ. nv. 28.) Gott wollte aber, daß ſie ſich aus—

breiten ſollten, und daß die Erde an allen Oertern bewohnt wur

de. Darum hinderte er ihre Unternehmung.

62.
Auch nach Noah vergaßen die Menſchen bald wieder des

J

Schopfers aller Dinge. Sie wuſten nichts mehr von dem Gott,

der mit Noah geredet hatte. Sie kamen endlich zu der Meinung,

als wenn wohl die Sonne, weil ſie ſo herrlich leuchtet und uns

auf der Erde ſo wohl thut, erwarmt, und alles fruchtbar macht,

ein Gott ware. Auch den Mond und die Sterne bateten ſie an,

wie Göotter.
63.
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Gott wolte aber nicht zugeben, daß die Menſchen ihn

endlich ganz vergeſſen und an nichts beſſeres mehr glauben und

denken ſolten, wie an das, was ſie ſahen. Er wolte ſich des—
wegen einem verſtandigen, treuen und gutgeſinten Manne wie—

der bekant machen. Hatte Gott ſich allen andern Menſchen auch be

kannt machen wollen; ſo wurden ſie es doch nicht benr ffen ha—

ben, nicht beſſer dadurch geworden ſeyn. Gott offenbahr e ſich

von Zeit zu Zeit nur einem guten und aufrichtigen Manne,
durch den wurden denn auch andere wieder verſtandiger, glaub

ten und dienten Gott.

64.
Abraham hieß der gute Mann, mit dem Gott redete.

Er“befhl ihm, ſein Vaterland zu verlaſſen, damit er nicht
verfuhrt werden mochie. Abraham that es gleich, und wuſte

dorh nicht, wohin er wieder kommen wurde. Er ließ Gott
fur ſich ſorgen. Dieſes Zutrauen gefiel Gott ſo ſehr, daß er

dieſem Manne viel Gutes verſprach.

65.

Abraham war ſehr dienſtfer.ig, muthig, weil er Gott
vertrauete, mitleidig, nachgebend gegen Eigennutzige, Gaſtfrey

und Gottesfurchtig. Er (1 B. Moſ. 21 v. 33.) belehrte ſelbſt
ſein Hausgeſinde, und ermahnte ſie Gott zu verehren und ihm

zn vertrauen. Alles, was ich da geſagt habe, koönnt ihr in ſei
ner Geſchichte finden und daraus beweiſen.

66.
Selnem Gott trauete er feſt, und er glaubte immer,

daß er ihm das geben wurde, was er ihm verſprochen hatte,

wenn's



46 e—wenn's auch ſo ſchien, als weunn es nle geſchehen konte, und

wenn er auch lange darauf warten muſte.
Z. E. Es wurde im hohen Alter ſeiner Frau ein Sohn

verſprochen, da er noch kein Kind gehabt hatte.

67.
Wie groß Abrahams Gehorſam gegen Gott und das

Zutrauen zu ſeiner Gutf war, das ſehen wir am ſtarkſten, wie
er ſeinen einigen, lange gehoſten, von Gott empfangenen Sohn
wieder ſchlachten ſolte. Gott hatte es ihm nur befohlen, daß ſich

ſein Zutrauen und Geherſam recht zeigen mochte, damit er ihn deſto

beſſer belohnen konte. Gott ſcheint oft hart zu ſeyn, legt oft ſchwere

Leiden auf, er thut es immer aus Liebe, bdamit der Menſch de

ſto beſſer, ſtarker am Geiſte und deſto geubter im Zutvauen und ge

horſam werden ſoll, und eben deſto mehr Gluck empfangen kan.

68.
Ohne weiter nachzugrubeln, wie Gott ihm beſehlen kon

ne, ſeinen einzigen Sohn zu ſchlachten, durch den er ihm ſo

viel Gluck und Freude, beſonders auch eine zahlreiche Nachkom—
menſchaft verſprochen hatte; reiſete Abraham mit ſeinem Sohne

hin, nin ihn zu opfern. Die Reiſe war weit, er hatte einige
Tage Zeit, daruber nachzudenken, und ſo lange dauerte ſein
Schmerz und ſeine Unruhe, die er ſchon vorher hatte. Doch

dachte er inmer, Gottes Wille muß geſchehen; will er mir
Nachtommen geben, ſo kan er auch von den Todten erwe—

cken. Hebr. 11 v. 17219.

69.
Gott freuete ſich des Zutrauens ſeines Abrahams, er

tiahm ihm ſeinen Sohn nicht, und belohnte ihm ſeine Treue und

ſein ſeſlts Zutrauen. Er verſprach ihm noch einmal.

1. Ei
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1. Eine zahlreiche Nachlommenſchaft.

2. Daß durch ſeine Nachkomien alle Volker der Erde
glucklich werden ſolten. 1 B. Moſ. 22 v. 18.

70.
Zu der Zeit dieſes Mannes gingen einige Stadte in ſel—

ner Nachbarſchaft unter, weil die Einwohner eine thieriſche
unzuchtige Lebensart fuhrten, und ganz Gottesvergeſſen waren.

Selbſt Abrahams Gebat fur ihre Erhaltung honte nicht erhort

werden. Loth, der Verwandte Abrahams, lernte bei der Cele—
genhelt: die Thorheit ſeines Eigennuzes kennen.

71
Wir ſehen aus der Geſchichte des Abrahame und ſelnert

nachſten Nachtommen, daß Gott ſich ihrer mit beſonderer Liebe
und utſotet Annahen. Das katu Allein daher, weil ſie Gott

alles zutraueten und ihm in allem geherſam watren, auf ihn

mehr ſahen, wie auf irgend etwas anders in ihremLeben. Wenn

ſie in Verlegenheit und in Gefahr waren; ſo baten ſfle ihn um

Schuz. Wenn ſie etwas ausfuhren wolten; ſo baten ſie ihn um

Hulfe und Weißheit. Jſaak und Jacob, der auch Jſrael ge—

nannt wurde, bekamen von Gott eben das Berſprechen, das
er Abraham gegeben hatte.

72.
Jatob erfuhr viele bittere Leiden in ſeinem Leben. Sein

Bruder verſolgte ihn, weil er ihm Unrecht gethan hatte. Sein
Schwiegervater betrog ihn. Seine Sdohne verkauften ſeinen

liebſten Sohn, den Joſeph, und ſagten ihm, er ſey von einem
Raubthier zerriſſen. Da muſte es der Vater noch im Alter fuh—

len, wie ſchmerzhaſt es iſt, wenn man von ſelnen Kindern ſo

be
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behandelt wird. Doch hatte er noch im hohen Alter die Frende,

ſeinen Sohn in Egypten wiederzuſehen, und dazu noch in furſt

licher Ehre.
Goit laßt oft jedes begangene Unrecht den wieder ſuh

len, der es that, damit er es einſehen lerne, und recht gebeſſert

werde. Wenn das geſchehen iſt, denn thut Gott dem Leiden
den wieder wohl.

73.
Dem Abraham war es von Gott vorhergeſagt worden,

daß feine Nachkommen in einem fremden Lande eine geraume

Zeit wohnen, und viel leiden würden. Das ſolte nun geſche
hen. Wer hatte es aber gedacht, dan durch einen verkauften

Jungling, den der Vater fur erwurgt und zerriſſen hielt, der
Wille Gottes ausgefuhrt werden konte. Lange war er vom Va

ter fur todt gehalten worden, da ernah te er bey immer ein

fallender Theurung ihn und ſeine Sohne, dle ihn zuerſt nicht kanten.

Seine Tugend und Gottesfurcht hatte ihm die beſondere
Liebe und Hulfe Gottes zugezogen, unz aus dem Gefangniſſe

furſtlicher Ehre und Gewalt erhoben. Er, den die VBruder ſo

gern aus der Welt geſchaft hatten, muſte ſie rettea, da ſie
ſonſt vor Hunger umgekommen waren.

Jm Anſange angſtigte er ſie wohl, allein nur, um ſie
zur Erkenntniß ihres Unrechts zu bringen, und um zu ſehen, ob

ſie gegen Benjamin noch eben ſo geſinnt waren, wie ſie es ge—

gen ihn geweſen waren. Hernach that er ihnen und beſondets

dem Vater viel Gutes, er verſchaſte ihnen ein Stuck Landes in

Eaypten, wo ſie wohnen konten, und ſo diente das traurige
Schick al des Joſephs, (1 B. Moſ. 50 v. 20 89,) das er durch
die Schuld ſeiner Bruder hatte leiden muſſen, noch zur Wohl—

fahrt
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fahrt von ſeinem Vaker und Brudern. Auch kamen durch ihn

die Jſraeliten oder Nachkommen Jakobs nach Egypten.

74.Jtn Anſange lebten die Jſraeliten in Egypten recht
glucklich, da ſich die Konige des Landes noch an das viele Gute

trinnerten, das Joſeph fur ihr Volk gethan hatte. Hernach
wurde es vergeſſen. Das Volk vertmehrte ſich erſtaunlich, wie

es dem Abradam auch gerſprochen war. Darum furchteten
rα. 2 æ

und zu ſchwachen. Aber es gelang ihnen nicht.
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Viertes Hauptſtuck.
Wie Gott die Nachkommen Abrahams zu ſeinem

Volke macht.

Won Moſts bis zu Samutl.

ugacin  r icu-erreit

75.

c Wun dieſem Zuſtande riefen und jammerten die Jfraeliten um

Hulfe, doch niermand war da, der ſich ihrer angenommen

hatte. Endlich wolte der Konig alle ihre Sohne, ſo bald ſit
zur Welt kamen, umbringen laſten. Do wurde ihr Elend voc
großer, aber nun nahm ſich Gott ihrer an. Doch wuſten Sie“
noch nicht. Das, was zum ganzlichen Verderben des Volkt

dienen ſolte, muſte wieder zu ihrer kunftigen Rettung gereichen
Einer von den Knaben, die getodtet werden ſolten, wurde an

koniglichen Hofe erzogen, und war einſt der Erloſer ſeine
Volks. Seht, hier geht's wieder wie in Joſephs Eeſchichte

Merkt darauf, wie wunderbar Gott alles lenkt.

76.
Aus einer fernen einſamen Gegend wurde dieſer Man

von Gott ſelbſt, der ihm in einem flammenden Buſche erſchier

werufen und ihm befohlen, ſich ſeines Volkes anzunehme

Moſ



Moſes, ſo hies dieſer Mann, bekam von Gott ſelbſt das Ver—
ſprechen, daß Er ihn durch Wunderkrafte unterſtutzen wolte. Ge—

ſtarkt und van Gott gefandt gieng Moſes mit ſeinem Bruder

Aaron zum Konige oder zum Pharoo, wie er in der Landerſ

v prache genant wird, und ſagte ihm, daß er das Volk aus ſeinem
Lande ſolte ziehen laſſen.

77.
Weill er aber nicht wolte, und von einer Zeit zur an—

dern unter allerlen Vorwand das Volt aufhielt, buld verſprach,

es btirhen zu laſſen, dann wieder ſein Wort brach; ſo wurde

der Konig und das Land durch allerley Landplagen hart geſtraft.

Zulezt ſtarb in einer Nacht die Erſtgeburt von Menſchen und

Vleh durch das ganze Egyptiſche Land; da lies endlich der Kö
nig das tiſraclitiſche Volt aus dem Lande.

 21235.
Zum Andenken dieſer wunderbaren Befreiung feierten

tie Jſkaeliten hernach um dieſe Zeit ein Feſt, das ſie das Feſt

der undekauerten Brodte nanten. Jn der Nacht, da ſie aus
dem Lande gingeny aßen ſie familienweiſe ein kam, wovon ſie

Blut an die Pfoſten der Thure, nach Moſes Verordnung, ge
ſtrichen hatten. Weil ſie auch nicht ſo viel Zeit hatten, ihren

Teich zu ſauern; ſo nahmen ſie den Teich ungeſauert mit.
Darum wurde denn hernach alle Jahre in der Zeit ihres Aus—

ganges ein Lam von jeder Haushaltung gegeſſen. Dabei ſan—

gen ſie dann einige Pſalmen, um Gott zu danken.

79.
Moſes ſuhrte das Volk noch in der Nacht aus dem

Lande, worin ſie bie zu der Zeit gewohnt hatten. Gott nahm

D 2 ſich
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ſich auf eine beſondere Weiſe ſeiner an. Er lies es durch einen

Meerbuſen ohne Gefahr durchkommen, und die egyptiſchen
Soldaten kamen in dieſem Waſſer mit ihrem Konig um. Bei
Tage und bei Nacht begleitete die Jſraeliten ein beſonders Zei
chen, daß Gott mit ihnen war.

80.
Sie kamen in eine wuſte, unbebaunete Gegend; auch

da ſorgte Gott dafur, daß ſte Speiſe und Trank hatten. Sie

waren aber in Egypten ·ſo verdorben, daß ſie immer klagten

und nie zufrieden waren, ſo viel Gutes ihnen anch gegeben
wurde. Sie wolten ſelbſt eiumal wieder in ihren elenden Zue
ſtund anth Egppten zuruck, weil. gle tht gleich alles hatten,

was ſie wunſchten.

81.
Moſes bat oft fur dieſes verkehrte und undankbare Volk,

dazu trieb ihn immet große Liebe, die er far. ſio hatte, und doch

byhgandelten ihn diefe Menſchen oft ſehr ubel. Gott gefiel et
gut, daß Moſes ſich ſo ſeht bemuhete, und fur ſje ſo vlet Liebe

hatte. Er horte auch nie quf, fur ihn Wohl zu ſorgen, und

ſie in der Wuſte zu leiten.

82.
Weil ſie keine Hauſer hatten; ſo wohnten ſie  in Zelten,

nund zagen, wie Abraham, mit ihrem  Viehe von einem Orte
zuni andern, und ließen ſich dann wieder nieder, wo ſie Weide

fanden. errl
83.

Kein,Volk in der Welt kan beſtehen und gluklich ſeyn,

wenn es nicht glaubt, daß einer da iſt, der die Boſen brſtraft

und



und die Guten gluklich macht. Auch mus es Obrigkeit und
Geſetze haben, ſonſt konte niemand ruhig und gluklich leben.

Dieſes Volk ſolte immer beſſer einſehen, daß nur ein Gott iſt,
der alle Dinge gemacht hat, die Guten liebt und belohnt, und

die Boſen haßt und beſtraft. Damit ſie nun auch recht wuſten,

was denn Recht und Unrecht, Boſes und Gutes ſey, und es
unterſcheiden konten; ſo wurden ihnen Gebote gegeben. Das

geſchahe auf einem hohen Berge. Moſes bekam ſie ſelbſt von
Gott, das Voſk ſtand um den Berg her, und ſahe Blitze,

und hlrie furchterliches Getoſe und Donuer auf der Hohe.

34.
Der Jnhalt der Gebote war folgender:

.Site. folten; nur einen Gott anbeten, und zwar den
Gott, der ihnen ſo viel Gutes gethan, und ſie ſelbſt aus ihrer

Draugſal in Egypten befreiet hattt.

2. Sie ſolten ſich aber anſtat dieſes Gottes kein Bild
inachen, ſie mochten es hernehmen, woher ſie wolten. Nicht

unter dem Bilde der Sonne oder des Monds und der Sterne,

oder eines Geſchopfs auf der Erde folten ſie Gott anbeten. Wer

es thun wurde, der ſolte hart beſtraft werden, wer aber gehor

ſam ware, wurde von Gott vlel Gutes bekommen, und auch
Gluck uber ſeine Nachkommen bringen.

3. Niemand ſolte den Namen Gettes leichtſinnig get
brauchen, oder wenn es nicht vor Gerlcht gefotdert wurde, da

mnit alles beſchworen und verſichern. Wer es thate, der ſolte

beſtraft werden.
a4. Anmn ſiebenten Tage ſolte ein jeder zum Andenken der

Schopfung ſeiern und nicht arbeiten, anch ſolte er ſeinen Knech—
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ten, Magden, und ſelbſt dem Viehe Ruhe gonnen. Wle Gott
am ſechſten Tage alles gemacht, und den ſiebenten Tag beſtimt

hatte zum Ruhe-und Danktage.

5. Die Eltern ſolten ſie verehren, dan wurden ſie auch

in dem verſprochenen Lande viel Gluck und Freude genießen und

lange leben.
6. Sie ſolten die Hand an keinen Menſchen legen und

ihn todten.
7. Der Mann ſolte der Frau und die Frau dem Manne

treu bleiben, und die Ehe nicht brechen.

2. BGie ſolten niemanden das Seinige mit Liſt oder Ge
walt wegnehmen. J 22161 n

9. Nie ſolten ſie' vor Gerichte falſche Zeugen gegen ir

gend einen Menſchen werden.

10. Sie ſolten auch kein Verlangen in ſich haben nach

dem, was einem andern gehorte, es mochtt ſeyn, was es

wolie.
J

85.
Diecſes war nun nicht alles, was Moſes deni Volke

gebot, oder vielmehr was Gott ihm dutch Moſes befahl. Er
befahl ihm noch manche andere Dinge, und ſorgte dafur, daß

alles recht ordentlich eingerichtet wurde. Einige von dieſen Be

fehlen Gottes, die euch recht gefallen werden, will ich euch noch

ſagen. Jhr kont daraus ſthen, daß Gott fur alles ſorger, auch

ſelbſt fur die Thiere.
86.

Die Fremdlinge ſolt du nicht ſchinden, noch unterdru

cken: (2 B. Moſ. 22 v. 21, 22, 23227.) Denn ihr ſeyd auch
Fremd
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Frenidlinge in Egyptenland geweſen. Jhr ſolt keine Witwen
nund Waiſen beleidigen! Wirſt du ſie beleidigen; ſo werden ſie
zu mir ſchreien, und ich werde ihr Schreien erhoren.

Wenn du Geld leiheſt meinem Volke, das arm unter

dir iſt: ſolt du ihn nicht zu Schaden bringen, und keinen Wu—

ther auf ihn treiben. Wenn du von deinem Nuachſten ein Kleid

zum Pfande nimſt, ſolt du es ihm wiedergeben, ehe die Sonne

untergeht. Denn ſein Kleid iſt die Decke ſeiner Haut, darin
er ſchlaft. Wird er aber zu mir ſchreien, ſo werde ich ihn er

horen, denn ich bin gnadig.

(5 B. Moſ. 22 v. 1-4.) Wenn du deines Nachſten
Ochſen oder Schaaf irre gehn ſiehſt, ſo ſolt du dich nicht entzier

hen von ihnen, ſondern du ſolt ſie wieder zu deinem Bruder
fuhren. Wenn aber dein Nachſter nicht nahe bei dir iſt, und
du kenneſt ihn nicht ſo ſolt du ſie iu dein Haus nehmen, daß

ſie bei dir ſeyn, bis ſte dein Bruder ſuche, und du ſie ihm

riedergebeſt

So ſolt du thun mit ſeinem Eſel, mit ſeinem Kleide,

und mit allem verlornen, das dein Bruder verliert, und du es
findeſt, du kanſt dich nicht entziehen

(Kap. 22 v. 6.) Wenn du auf dem Wege findeſt tin

Vogelneſt, auf einem Baum oder auf der Erden, mit Jungen
oder mit Eiern, und daß die Mutter auf den Jungen oder auf

den Eiern ſitzet, ſs ſolt du nicht die Mutter mit den Jungen
nehmen, ſondern ſolt die Mutter fliegen laſſen, und die Jungen

nehmen, auf daß dir's wohl gehe, und lange lebeſt.

(3 B. Moſ. i9 p. 9. 10.) Wenn du dein Land einern—
teſt, ſolt du es nicht an den Enden umher abſchneiden, auch
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nicht alles genau aufſamlen. Alſo ſolt du es auch mit dem
J Weinberge machen, den Armen und Fremdlingen ſolt du es

laſſen, denn ich bin der Herr euer Gott. (v. 14) Du ſolt
den Tauben nicht fluchen! Du ſolt dem Blinden nichts in den

Weg ſetzen!

(5 B. Moſ. 25 v. 14) Jn deinem Hauſe ſol nicht zwei
erlei Scheffel, groc und klein ſeyn. Du ſolt ein vollig und
recht Gewicht, und einen volligen und rechten Scheffel haben,

auf daß dein Leben lange wahre in dem Lande, das dir der Hsvr

dein Gott geben wird.

(5 B. Moſ. 28 v. a) Dem Ochſen, der da driſchet,
ſoolt. du den Mund nicht verbinden.

um dieſes leztere zu verſtehen, mus ich euch ſagen, daß 2.

die Jſraeliten ihr Korn nicht drocchen, wie wir, ſie hatten da—
zu beſondere Wagen, die von Ochſen gezogen wurden, oder die

Ochſen ſelbſt muſten es austreten. Da wil nun Moſes nicht,

daß man dem Thiere, das arbeiten mus, und immer das Korn

vor ſich ſieht, wehren ſol, etwas davon zu eſſen. Seht ihr

nicht auch daraus, wie gütig der Gott iſt, welcher durch Moſes

jene Geſetze gab, und wie liebreich er fur alles ſorgt.

85.Es wurde auch fur die Jſraeliten ein befonderer Got

tesdienſt eingerichtet. Dabei waren manche Gebrauche, wie

ſie die Jſraeliten bei den Heiden geſehen hatten. Nur durften

keine Bilder angebetet werden. Nach und nach ſolten die Jſra

eliten auch lernen, daß Gott nicht in Kirchen und Tempeln
wohnt, die mit Menſchenhanden gemacht ſind, daß auch ſeiner

nicht von Menſchen gepflegt wird, als wenn er jemandes be

durfte,



durfte, da er doch ſelbſt jederman Leben und Athem allenthalben

giebt. Sie waren aber in Moſes Zeit noch zu unwiſſend und
kindiſch, daß ſie das alles hatten begreifen tönnen. Sie wol—

ten immer etwas von Gott ſehen, und eine Wohnung Gottes

unter ſich huben. Dafur ſorgt Gott auch, weil er mit ihnen
umging, wie mit Kindern, die immer wieder zur vernunftigen

Erkentnis gefuhrt werden ſollen.

26.
So lange ſie in Zelten wohnten, war auch ihr Gottes—

haus ein Zelt. Das wird in unſerer Sprache die Hutte des

Stifts genant. Dieſes Zelt war in zwei Theile getheilt, in
das Heilige und in das Allerheiligſte. Umher war ein viereckig—

ter zugemachter Plaz, der wurde der Vorhof genant, in die
fen ging das Volt um ju beten. Jn das Heilige kamen nur

die Prieſter, und in das Allerheiligſte nur einmal im Jahre

der Hoheprieſter.

“.t.— 87.Daas Volk wurde in zwolf Theile oder Stamme getheilt,

nach der Zahl der zwof Sohne Jſraels. Nur ein Stam wur
de zum Gottesdienſte gebraucht, der hies Levi, nach dem Na

men eines von den Sohnen Jakobs. An ſeiner Stat bekam
Joſeph ein doppeltes Erbtheil fur ſeine beiden Sohne.

88.
Wie ein liebreicher Vater hatte Gott fur dieſes Volk

geſorgt, es hefreiet, beſchuzt, ernahrt und es belehrt, und
doch war es ihm ungehorſam. Es that viel Boſes und betete

ſelbſt Bilder an.

D 89.
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39.
Gott wolte dieſes Volk in das kand fuhren, das ihren

Vorſahren verſprochen war, ſie waren aber ſo feige und ungt

horſam, daß die Alten, welche aus Egypten gekommen:warem,

es nicht einnehmen konten. Sie hielten ſich vierzig Jahre in

wuſten, ungebaueten Landern auf, und ſtarben da, außer zween

die zur Belohnung ihrer Treue und Gehorſamis hineinkamen

mit den Kindern jener feigen und ungehorſamen Jſraeliten.

90.
Ehe Moſes ſtarb, da nahm er noch einen ruhrendeti

Abſchied von ſeinem Volke. Er ermahnte es zum Guten, und

ſagte ihm, daß es ihm dann nuf wwöhl gehen konte, wenn es
den Gott immer liebte und ihm gehorſam bliebe, der ſo vlel Gu

tes an ihm gethan hatte. Er ſagte den Jſraeliten auch alles
Ungluk vorher, da ihnen begegnen wurde, (5B. Moſ. 28v. 20

bis Ende) wenn ſie ihr Geſez nicht mehr erfullten, und genau,

wie er es ihnen-ſagte, ſo iſt es gekommen, und geht ihnen noch

immer ſo bis auf den heutigen Tag. Jhr kont daraus ſthen,

wie wahr Moſes geredet hat. l

91.
Nach Moſes Tode fuhrte Joſua das Volk in has ver

ſprochene Land Kanaan. Sie hatten den Jordan, einen Fluß,

vor ſich, und wurden durch gottliche Hulfe hinuber gefuhrt.

GSie beſiegten ihre Feinde, durch Gott unterſtuzt. Dieſe Men
ſchen hatten ſich durch ihren Bilderdienſt und laſterhaftes Leben

die Strafen zugezogen, die nun uber ſie kamen.

92.
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Nun laßt uns auch uber dieſe Geſchichte ein wenig

nachdenken.

Jhr wißt doch, wie ubel es die Jſraeliten in Egypten
gehabt hatten, da wurden ſie niemal ihres Lebens froh. Jn

der Wuſte hatten ſie auch ein muhſeliges, trauriges Leben.
deun ſie konten ſich nie an einem Orte ruhig niederlaſſen. Auch

ſtarben alle die, welche aus Egypten gekommen waren, in den
Gegenden, wo ſie keine bleibende Statte hatten. Jhr ſeht al
ſo, Druck, Unrecht, Elend und Tod horten nicht auf.

93.
Wenn auch alle in das verſprochene Land gekommen wa

ten; ſo hatterrſir doch immer niel Leiden, Gebrechen, und end

lich den Tod erwarten muſſtn. Denn auch in dem verſproche

nen Lande ſolten ſie nicht immer bleiben.

94.
Was denkt ihr wol, wenn den Menſchen nicht einmal

beſſer geholfen werden ſolte, wie den Jſraeliten durch das ſchone

kLand geholfen wurde, das ſie bekamen, dann waren ſie ubel

daran. Wir ſehen auch noch nicht in der Geſchichte der Jraeliten,

daß Gott ſich auch der ubrigen Menſchen annimmt. Doch muſ—

ſen wir hoffen, daß wir's auch einmal merken werden. Denn
er nahm ſich der Jſraeliten wohl nur beſonders an, um durch

dieſes Volk nach und nach alle andere Volker glucklich zu ma—

chen. Wie Gott es dem Abraham verſprach: durch deine Nach

kommen ſollen alle Volker der Erde glucklich werden.

95.
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Jch glaude auch nicht, daß die alten ftomnmen Vater ſo

ruhig geſtorben waren, wenn ſie uicht auf ein beſſeres Land.
wie anf das verſprochene Land Kanoan gewartet hatten. Sie

freueten ſich auf etwas beſſeres, darum ſagte Jacob, wie er

ſtarb: Herr, ich warte auf dein Heyl. Auch Moſes nahm
ruhig Abſchied von ſeinem Volke. (Hebr. 11 v. 13.16). Sie

hatten ein beſſeres Vaterland, eine Wohnung bei Gott.

96.Daran dachten nun wohl wenige unter den Jſraeliten,

die in das verſprochene Land karaen. Sie waren jufrieden,,
wenn ſie Huuſer, Feldund Vieh hatten. Sie dachten nur an das

gegenwartige, an die Erde, wie es viele Leute bet uns machen.

·Wenn ſie in der Welt immer mehr bekommen konnten, dann wa

ren ſie wohl zufrieden. Sie wolten weiter nichts.

97.
Denkt nun einmal, wenn Moſes nicht auf ein beſſeres

Leben gehoft hatte, dann ware er ja wohl ein recht ungluklicher
und geplagter Mann geweſen. Er hatte oft keinen frohen Tag,

er muſte immer herumlaufen und ſich plagen mit einem ſtar—

keopfigen, undantbaren, fuhlloſen Volke. Er wuſie dazu noch,
daß er in das ſchone Land nicht kommen ſolte, weil er einmal gefehlt

hatte, darum wurde er doch nicht verdrleßlich. Er that, was

Geott ihm befahl, ganz willig. Deukt ihr nun nicht, daßer wohl

wuſte und glaubte, er wurde in ein beſſeres Land kommen, wie

Kanaan, ein herrliches Leben bei Gott warte auflihn. Er wu—

ſte ja wohl, daß Gott den frommen; Henoch zu ſich aufgenom

men hatte, daß er ſich nicht geirret hatte, können wir daraus

ſehen,
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ſehen, daß er einmal mit einem andern frommen Mann auf ei—

nem Berge in großer Herrlichkeit vom Himmel zu Jeſus her—

ah kam: Math. 17 v. 3.

98.
Joſua regierte das Volt nach Gottes Willen und Moſes

Beiſpiele. Kaum war er aber todt; da thaten die Jſraeliten,
was ihnen wohlgefiel. Sie hatten es bald wieder vergeſſen, was ſie

Joſua vor ſeinem Tode. verſprachen. Wie Abraham und alle ſei—

ne fromme Nachkommen bis auf Moſes ſolten ſie dem einigen
wahren Gott ſhehorſam ſeyn, ihn anbaten und Recht thun, wie

Gott es geboten hatte. Sie ſolten ſich auch mit den audern

Vöolkern nicht gemein machen. Das konnten ſie aber nicht laſ—
ſen, ſie vergaßen die Befehle Gottes, thaten was ſie wolten
vnd. bareten Silder qu  Da waren ſie. auch gleich von Gott

verlaſſen, wie es thnen Moſte heſngt hatte.

99.
Wenn ſie ſich dann gar nicht hmehr zu helfen wuſten,

dann klagten und jammerten ſie, und dachten endlich wieder

an den Gott, der ihnen vorher ſo viel gutes gethan hatte, Gott

war immer ſo gut, daß er ihnen half.

100
Kaum waren ſie aber wieder aus dem Gedrange, dan

fielen ſie wieder in das alte Verderben.

214 Seeht Kinder, ſo machen es die mehrſten Menſchen, oft

kommen ſie in irgend ein Ungluk, Gott ſendet ihnen eine lange

Krankheit oder ein anderes Uebel zu, dan fuhlen ſie wohl, daß

ſie Gottes Hulfe bedurfen. Kaum ſind ſie wieder beſſer, dan

verfallen ſie in neue Laſter und haben alles gute vergeſſen, das

ihnen

1
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ihnen Gott that. So mußt ihr es nicht machen, lieben Kinder!

wenn ihr in einem Leiden, einer Krankheit, oder was es auch iſt,

einſehet, daß ihr wohl Uebel gethan habt, und es bereuet, auch

Gott um Vergebuung bittet, und es wird euch noch einmal ge

holfen: ſo mußt ihr kunftig deſto treuer und gehorſamer eurem

Gott ſeyn.

101.
Jhr ſeht auch aus dieſen Begebenheiten der Jſraeliten,

daß Gott ſehr mitleidig iſt; ſelbſt gegen die, welche untecht ge

than haben, ſo bald ſie's bereuen, dat laßt er ſich erflehen,
und hilft wieder, das thut er aber allein nur, daß ſie frommer

und beſſer werden ſollen.

102.
7180

Nun war es ſchon einige Zeit ſehr verkehrt zugegangen
im Volke, da hatten ſte einen Hohenprieſter mit Nahmen Ett

Zer war nun kein boſer Mann, er hatte viel gutes, nur ſahe er

nicht auf ſeine Kinder. Die fuhrten ſich ſehr ſchlecht auf. Das

iſt eben ſo, als wenn itin Prediger ſeine Kinder thun ließe, was
ſir wolten, und ſich gar nicht um ihrr Auffuhrung bekum
merte. Wenn ſie z. E. uehmen wolten, was ihnen nicht ger
horte oder ſelbſt offen lich unzuchtige Handlungen verrichteten.

So machten es die Kiuder Eli's. Das bkoſe Beiſpiel verdarb
noch andere Leute, der Prieſter mochte ſo viel lehren, wie er

wolte, das half nun nichts. Darum wolte Gott dieſen Hohen

prieſter mit ſeinen Sohnen ſtrafen.

103.
Die Jſraeliten gebrauchten nun noch die Stiftshutte zu

ihrem Bethauſe, die aber nicht immer au einem Orte war.

Bey
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Bey dirſer Stiftshutte hlelte ſich der Hoheprieſter auf. Ein
mal kam auch eine Frau mit Namen Hanne in das Gotteshaus,

die bat Gott recht flehentlich um ein Kind, weil ſie keines hat—

te. Da der Prieſter von ihr horte, warum ſie gebatet hatte,
ſo verſprach er ihr Erhorung von Gott. Es wurde ihr auch von

Gott.gegeben, waßz ſie wunſchte, und mehr wie das, denn er

wurde ein großer und vortreflicher Mann. Sie ubergab den
Knaben der Furſorge des Prieſters, zum Dienſte Gottes. Dieſer

 SKnabe hieß Danniei.
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Funftes Hauptſtuck.
Wie's dem Volke unter den Konigen gieng.

Von Samuel bis zu Chriſtus.

104.

MiiIn dem Samuel konte nnn er auch recht ſehen, daß Gott

J. dem bittenden mehr giebet, wie ergebaten hat, daß er

am beſten weiß, was uns die hochſte Freude bringt. Darum war—

„tet er oft mit ſeinen guten Gaben, und giebt denn auf einmal
reichlich. und zur hochſten Belohnung des ſtill harrenden. Glau—
bens. Da Samuel noch als Knabe in der Stiftshutte ſchlief,
rief ihn Gott ſchon und offenbahrte ihm wichtige Sachen, die er

dem Hohenhenprieſter ſagen muſte. At wurde hernach ein ver—

ſtandiger und treuer Mann, auf den ſich das Volk ganz verlaſ

ſen konte. Wenn die Leute etwas zu klagen hatten, ſprach ei

das Necht. Mit ihm muſte jedermann zufrieden ſeyn. Er lieb
te das Volk, er mahnte es zum guten, und batete dafur. Got

gab ihm dafur auch Antworten, wenn er wiſſen wolte, wie el

ſich zu verhalten hatte.

1os.
Den Jſtaeliten wars nun gut gegangen, ſo lange Sa

muel lebte. Doch waren ſie nicht zufrieden, ſie wolten, wi

an
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andere Volker, einen Konig haben. Gott ließ es ihnen durch
Samuel abrathen. Doch erlaubte fr ihnen, ſich einen Konig zu

nehmen, nur Gott ſelbſt wolte ihn beſtimmen. Das that er

auch, und gab ihnen Saul.

Iul ros.
DBieſetlbnig bekam große Gewalt uber das Volk. Der

eiſe und  froinine Pticſter Samuel belehrte den Konig, und

PJnb ihnr den deſtrir dtach! Soklange er detn folgte, hatte er die

Llebe und dein n oitert I
D 9

ro7.
a dua: Dieſor Konig achtete die Befehle Gottes nicht; darum
wurbe David, der jungſte Sohn eines Mannes in der Stadt

Siahaor rarn hirnt Aerahlt. ieler: Man erfuhr

Arn.. von“J le Jeſeiner fruhſten Letensze it an eine beſondere Leitung Gottes. Von
ehem Konige Saul wuſte er viele Verfolgungen leiden, doch er

ihr. er darin dem Schug Gottes und handelte ſeht großmuthig

Vegen.ſtiuen Feind.

æ E 1 l J i 1os.Nach vielen Beſchwerden und Verfolgungen kanr endlich

David auf den Thron. Jn der Zeit ſeinen Leiden, Aengſte und
»Weiforgungen hatte er, Gott recht rwie ſeinen Beſchuzer kennen

gelernt: Jn der Zeit und nnch hernach machte er einige' ſchone

ieder; oder Pſalmen. Lieder des Danks, auch Gebate und Kla—

gem verfaßte er in Liedern. Wie es ihm gerade zu der Zeit zu

Sinnte war; ſo machte er ſeine Lieder. Dieſe Lieder heißen Pſal

men, ihr habt gewiß ſchon verſchiedene davon gehort und ge
ate

J

dv. Collne Unterr E 165
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109.

IJn dieſen Pſalmen wird von einem großen Konigege

dedet, deſſen Herrſchaft nie aufhoren wurde. Es iſt wohl der

ſelbe, von dem Goit zu David ſagte, daß er von ihnmn herſtatk

men unbd eine ewige Herrſchaft bekommen wurde. (âB. Sam.

v. 16), Pſ. e v. 37, 33. Auch finden win in den Pſalmen
einige Sachen „die bei Jeſus ganz wahr geworden ſind. Dn
chet nur nach im 2aten Pſ., guch in dem  ſchoen Liede von Sa

lomo Pſ. 72. findet ihr ſolche Sachen, die bei niemand, wie

bei Jeſus wahr geworden ſind.

Ir0.Zu der Regierungeſchine VBurier und Salomons war

das Jfraeliſche Volk am machtigſten. teng crü.
Daurid beging große Fehler und einige: hochſtſtrafbaut

Verbrechen, die werden in der Bibel ſehr getadelt. Er bereue—

xe ſie, wie er es ſelbſt ini5 rten Pſalm bewetßt, herilich, urid
wnnuſte noch einige Zeit hernach durch ſeliten Sohn dafur lelben.

Ein rechtſchaffener Prieſter ging zu ihm, und'fagte ihm die War

Hheit, doch auf eine ſehr kluge Weiſe durch ein Gleichniß, 2 B.

Sam. a2 v. 124.
i1t.

2

David wohnte zuerſt in Jeruſalem, und ſein Sohn
ESalomo bauete daſelbſt einen großen und prachtigen Tempe

oder ein Gotteshaus nach dem Muſter der Stiftshutte. Er
war alſo nicht, wie unſre Kirchen, denn in den rechten, Tem
pel giengen nur die. Prieſter, aber nicht die andern Leute.

112.Salomo hatte von Gott auf ſein Gebat viel Weißhe

ujnd WMacht befommen. Dadurch hatte er ſeln Volk recht glud

lie



e 67lich machen konnen. Doch that er's nut einige Zeit, hernach

wurde er ubermuthig, wolluſtig und batete ſelbſt endlich Bil—
der an. Wo war nun der ſchone Verſtand geblieben, den er ge

habt hatte? Seht, das iſt immer das traurige Ende aller Men—

ſchen, die ſich vvn Gott ioenden. Sie machen endlich nur ver

kehrte, thorichte Dinge.

113.
Der Tempel wurde auf dem Berge Moriah gebauet, wo

einmal Abrahain fetiten Sohn opfern wolte. Wie zuerſt in dem
Tempek geopfert wurde, da batete der Konig Salomo ſelbſt um

den Schutz und den Seegen Gottes, und ſobald er gebatet hatte,

da fiel Feuer vonn Himmel herab, als wenns blitzte und ver

zehrte das Opfer.
ꝓ ν  ece !t16 4it J

Weil Salomo hernach nicht mehr, ſo wie im Aufange,
Gott furchtete und den Bilderdienſt einfuhrte; ſo zerſiei nach

ſelnem Tode das Reich in 3 Theile. Die Jſraeliten bekqmet;

zwey Konige, der eine wohnte in Jeraſalem und regierte zwei

Stamme, Juda und Benjamin, und weil Juda der machtig
ſte Stam war; ſo wurde hernach der Theil des Volks die Ju—
den genannt. Der andere Theil hieß das Jſraelitiſche Volk,
ber hatte auch ſeinen Konig, welcher in Samaria wohnte.

115.
Dleſe beiden Konige fuhrten oft blutige Kliege initeln.

ander. Die mehrſten von ihnen waren Gotzendiener, und hat

ten ganz alle Gebote Gottes aufgegeben. Sie blieben nach ih—

rem Gutdunken, und thaten, was ſie wolten, auch oft das
groſte Unrecht. Laſter aller Art, die immer mit der Absotte

rey verbunden waren, verdarben das ganze Volt:

J„ 116.
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Wie das Verderben des Volks am haochſten geſtiegen war,

unter dem Konige Ahab, da kam ein frommer gotlicher Mann,
der Elias hieß und ſein Schuler Eliſa. Dieſe, Manner wolien

die Gottesvergeſſenen Menſchen wieder beſſer. und vernunftiger

machen. Nach Moſes war kein ſo großer, wunderthatiger
Mant wieder aufgeſtanden, wie Elias. Durch ihn zeigte ſich

Gott dem abdottiſchen und unglaubigen Volke wieder in ſeiner
Herrlichkeit und Almacht. Auf ſeinen Willen fiel Feuer vom
Himmel. Er weckte einen Todten auf. Er faſtete a0 Tage,
wie Moſes. Gott ſpeiſete ihn durch eigen Engel. er.grhlelt ihn

in det. Thturung. durch einet uta heubniſche Witwe auf eine

wunderbare Weiſe. Gott erhorte ſein Gebat zft es im zten
Zahre nicht regnete, und hernach, daß wieder Regen kam. Die—

ſer Mann, wje auch Eliſe, nähm ſich mit vielem Eifer ſeines
Voltt n.*. Er votete ple detrugeriſchen Gibenprieſter, und iuchte

J

ein vat ur Erkentulß Wottes uruck zu brüigen er wurde
icſibar von der Erde aſn hcllen Tuge aufgenommen gen Him—

I

—ieiei. 4 ü 20ir,Einige fromme Manger ſahen hernach wohl ein, daß

das judiſche Volk ſo wenig, wie das andere, lange mehr betr
ſtehen wurde, weil ſie ſich nicht beſſerten. Es kam noch wohl ein—

mal ein frommer Hiskias. deſſen Gebat Gott erhorte, odei

ein Joſias, der den wahren Goctesdienſt wieder— einfuhrte
Kaum waren ſie aber todt, denn blieb es beim Alten. Darum

wurden einige Nanner von Gott belehrt, daß es bald mit Ju
da und. Jegel zu onde gehen, Stadt und Tempel. zerſthrt wer

ben wurdf. Dieſe Manner nennen wir jezt Propheten. Dat

heiſ
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helſt eigeltlich Lehrer, die die Bibel erklaren und Gottes Wil

len bekant machen muſten. Alle dieſe Manner konten aber

nicht kunftige Dinge vorher wiſſen. Es waren nur einige von

ihnen, welchen es Gott bekannt gemacht hatte.

a18.
Jeſaias war einer von dieſen merkwurdigen Mannern-

die von Gott ſelbſt belehrt waren. Auch Jeremias: er ſagte
vorher, daß Jeruſalem und der Tempel niedergeriſſen (Jerem.

25 v. 11, 12.) und dann die Juden 70 Jahre in einem frem
den Lande wurderr einem fremden Konige dienen muſſen.

Geſ. 44 v. 28) Jeſaias ſagte, (Kap. a5 v. 1.) daß ſie ein
Kinig mit Namen Syrus oder Kores wieder wurde in ihr Land

gehen laſſen und ihnen erlauben, Zaß ſie Stadt und Tempel
wieber! hckge

119.
Es geſchah alles, was die Propheten geſagt hatten.

Lange nach ihrem Tode, kamen die Juden durch den Konig Ko

res wieder in ihr Land und nach Jeruſalem zuruck, daraus kon

te man doch recht ſehen, wie wahr ſie geredet hatten, und daß

fle durch Niemand wie durch Gott ſelbſt es wiſſen konten.

n

120.Die Juden bewohnten von neuem ihr Land, baueten die

Stadt und den Tempel wieder, und von der Zeit an, da ſie

aus Babylon zuruck gekommen waren, bateten ſie keine Bilder

mehr an. Sie dienten außerlich nur einem Gott. Es ging ih
nen aber nie wieder ſo gut, wie zu David's und Solomo's Zei

nn. DSie wurden ſehr hart von den benachbarten Konigen be—

handelt, und muſten einem nach dem andern dienen. Traurig

E 3 war
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war der Zuſtand dieſes Volks, und man ſuhe nichts ven ihrem

großen Gluck und herrlichen Leben, das ihnen verſprechen

war.

12i. iNun wollen wir aber ſelbſt ſehen, was die Propheten der
Judin von einem kunftigen Erloſer und glucklichem Zuſtande der

MWenſchen ſagen. Jch wil dle Stellon unter einander ſetzen und zuerſt

nehmen, was der groſte dieſer Manner ſagt.

Jeſaias Kap. 9 v. 6, 7. nuul
Er redet von einem Nachfolger Davids, der einmal

herrſchen wurde. Der ſolte ein ganz beſonderer Menſch ſeyn.
Er wurdorrathen, helfen, beſchuten! Er wurde wie ein Vatei

ſeyn, der immer ſegnet und erfreuet. Sein Klutkzreich wurde ale

aufhoren, es wurde ſich grunden auf Gerechtigkeit und ewiz

beſtehen.
J

124.  ννν,Kap. un vr. z 2. uEr ſfagt auch ganz deutlich, daß, von Davlds Stam ſe—
mand kommen wurde, dem Gott ſeinen Geiſt geben, und ihr

mit Weißheit und Kraft erfullen wurtde. Der wurde auc
beſonders ſo gutig ſeyn und gerecht, daß die Erde unter ſeine
Reglerung die ſugeſte Ruhe hekommen, und vol Erkentuiß roer

den wurde.
te

123.
Jeſ. 44 v. 3.

Er redet von einer glucklichen Zeit, da Gott den Nach
zernmen ſeines Volks ſelnen Geiſt im reichſten Magße geben unl

as mit Seegen erfullen wolte.

124
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Jeſ. 53 v. 13213.

Jeſaias redet ausdrucklich von einem Mann, der Gol
ſehr gehorſam ſeyn und ſehr verſtandig handeln wurde. Und
doch wurde er vielen Menſchen zum Anſtoß und Aegerniß ſeym

und verachtet werden. Er wurde viele Heiden zur Erkenntniß

Goites und zur Beſſerung bringen, daß auch ſelbſt Konige große

Ehrfurcht, fur. ihn haben wurden. Auch Menſchen, die vorher
von ihm nichts gewußgt hatten, wurden durch ihn zu einem hohen

Gluck kommeg.

125.
Jef. 53.

Gleich darauf  ſagte er, „Der Anfang dieſes Mannes
wurde. lohur kein ſonn. Alleueklich wurde er kein Anſehen haben.

Er wurde ſehr verachtet werden, daß man ſelbſt aus Widerwila

len gegen ihn das Geſicht vor ihm verbergen wurde. Er wurde vieb

leiden muſſen, und dieſe Leiden wurde man anſehen als elue
Strafe Gottes. Doch wurde er wegen der Sunde der Men

ſchen leiden, und ihre Strafenh auf ſich nehmen, damit ſie Frte

den oder Ruhe bekamen.

ra6.
Die Menſchen waren auf irrigen Wegen geweſen, ein

jeder hatte nach ſeinem Gutdunken gehandelt. Da hatte dieſer

Mann. ihre Jrchumor und ihr Verderben weggeuommen.

Er hatte ſich in ſeinem Martervollen Loiden ſtill und ge

duldig betragen, wie ein Lum, das „ur Schiachtbank gefuhrt
wurde. Wie er ſein Leiden geendigt hatte, da ware ihm ein
Leben gegeben worden, deffſen Lange niemand auspprechen koni

E 4 te
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te. Golt hatte ihm die Leiden äufgelegt, und wie er gedulbig
ausgelitten hatte, und willig ſein Leben hingegeben fur die Men

fchen; ſo waren ihm auch dafur viele Nachkommen geworden,

und Gott konte durch! ihn alles ausfuhren, was er ſich vorge

nommen hatte.

127.
Gott wurde ihn belohnen fur ſeine Leiden und Arbel

ten. Er wurde das frolichſte Leben empfangen imd Ueberfiuß

haben an allem. Dieſer Gerechte wurde durch ſeine Lehren

viele von Sunden frei und beſſer machen. Auch die Machtigen

wurden ſich ihm mit einer großen Menge anderer unterwerfen

und dem dlenen muſſen, dex wie n Vabracher/ hehandelt und

getodtet ware, und doch fur die Uebelthater gebaten httee

24“ D
4

jes.
Kasp. 55 v ab

—arett zDie Einwohner zu Jeruſaleui vder Di Jfaeliten wure

den einen Erloſer bekommnen; und alle Zie, ielche ihte Sun

den beregeten und Beſſerung verlauigkeñ.
o i

129.
Zu der Zeit, wie die Juden im Lande der Babyloner

ſtch aufhielten, waren auch unter ihnen noch einige recht gute

Manner. Beſonders ein junger Mann mit Nahmen Daniel.

Dieſem wurden von Gott viele Dinge bekant gemacht,
die geſchehen ſolten, wovon ſonſt Niemand etwas wußte—
Dieſer Mann gewan auch dadurch die Liebe ſeiner Konige und

tuee ſeinem Volke großen Nutzen verſchaffen.

1*—
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gzo.
 Bieſer Mann redete auch von einer Zeit, worin der Ko—

nig kommen wurde, der ſeinem Volke verſprochen war. Dann

wurden die Sunden vergeben und ein Mittel zu einem ewigen
Gluck gegeben werden. Auch alle Weiſſagungen ſolten dann er

fult werden. Dan. 9 v. 24426.

l J

az1.Ein andertr Propheie mit Namen Micha ſagte vorher,

ann relchen rte der große., gotiliche König ſolte gebohren wer

den. Wiich. v.

132.

—23—

n anderer Prophete redete von der Zeit, wanni ne  aartet zweiten Tenipels wur
de der Retter aller Volker kommen. Durch ihn ſolte der zwei

te Tempel herrlicher werden, wie der erſte. Haggal. 2 v

J 19.
t

Wie es zu der Zeit in der Welt mit den Menſchen
gieng.

133.
Von einer Zeit zur andern hatten die fronſten und ver

ſtanndigſten Menſchen auf einen Retter, einen machtigen Konig

gewartet, der ihnen glucklichere Tage und ein beſſeres Leben

bereitete. So hatten die Jſraeliten in Egypten 9ewiß
nicht verlangt, wie die guten, gottliebenden Menſchen xach ei

nem Retter ſeufzten. Es waren ſchon manche hundert dre
dahin gegangen, und man hatte nichts mehr von zleſem er

Es
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und großen Konige gehort, von dem die Propheten redeten?

Got: offenbahrte ſich auch nicht mehr wie ſonſt. dem Noah

Abraham, Moſes und Elias.

134. ülDie Juden dienten zwar nie mehr Bildern, wie ſie es
vorher gethan hatten. Darin hatten ſie ſich gebeſfſert. Aber
ſie dienten auch dem wahren und einigen Gott nicht herzlich
und mit Treue. Die mehrſten lebten ſo, als wenn kein Gott
ware, und ſie ſich nichts um ihn zu brkummern brauchten.

Sie hatten wohl ſeine Gebote, ſie ubten aber das Gute, was

darin ſtand nicht aus, vder ſie thaten es doch nicht aus elge—

nem, gu.ein Triebe. Sie thalzne etwa, weil ſie die Strafen

furchteten. aEinige meinten, wenn ſie auch das nicht tbaten, was
tynen Gott befohlen hatre, und ſelbſt, wenn ſie ſehr ubel ge

handelt hatten, daun kinten fie's wohl wieder mün einenn Opfer

gut machen.

138.Doch merkten's bie Meuſchen bald, wie ubek es thnen

erging, wenn ſie boſes gethan hatten, ſie wurden unruhig im

Herzen, krank, gebrechlich, vetlohren die Kraſte des Verſtan—
des und mußten ſich immer furchten vor dem Tode.

Das Leben wurde den Menſchen oft zur großen Laſt, die kel.
ne Hefnung hatten, daß ihnen einmabviel beſſer werden wurde. Sie

fuhlten wohl ihr Elend, und ſahen nicht ein, wie ihnen gehola
ſen werdea konte, dann waren ſie wirklich! wohlſehr betrubt.

Dis
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Die Manner, welche die andern belehren wolten, und
ſich ver kluger und beſſer hielten, verdarben den armen Leuten

alle ubrige Freude und Ruhe. Sie giengen entweder hart und

lieblos mit ihnen um, und hatten immer etwas zu tadeln, oder;
ſie wolten ihnen weiß machen, es ware nie ein beſſeres Leben zu

hoffen. Jhr wißt, wie dieſe Manner hießen!

4 136.

Die Juden hatten noch immer ihren eigenen Gottesdienſt,

thre Geſetze, und Hohenprieſter, welcher der erſte in ihrem ho

hen Rathe war. Doch waren Sie den Romern unterworfen,
und muſten ihnen jahrlich etwas abgeben. Das Volk wurde
ſehr gedruckt, und gar nicht gut regiert.

ü 13.
Viele Jſraeliten waren in andern Landern zerſtreut, und

redeten auch andere Sprachen. Sie kamen wohl nach Jeruſa—

lein an den Feſttagen, wohnten aber nicht mehr in dem Judi—

kchen Lande. *7
138.

Die ubrigen Volker wuſten von Gott nicht viel. Die

Klugern unter ihnen gaben ſich auch keine Muhe, das Volk zu

unterrichten. Sie dienten vielen Gottern und lebten in manchen

Laſtern, wovon ſie oft gar nicht einmal mehr wußten, wie ſehr

ſie ſich dadurch ſchaden wurden. Wie es mit dem Menſchen nach

dem Tode ſeyn wurde, davon wuſten ſie nichts. Nur wenige

hofften auſ ein beſſeres Leben,

139.
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139. 8
Die beſten Menſchen thaten gewiß vlel gutes, utter

den Juden, wie unter den Heiden, doch futlten ſto ewohl, wie
traurig ihr Zuſtand war, weil ſich ihnen Gott nicht offendahrte.

Sie wolten ſo gern von Gott auch mehr  wiſſen.“ Die Juden
warteten auf die Ankunfi bes verſprochenen Retters“ Es wurde.

auch einigen verlſprochen, daß ſie ihn noch ſehen ſolten. Und, o
freuet euch Kinder, endlich kam die langſt erwunſchte Zeit.

ür un SJ—
 r r. 3— Jrcen *1 e—
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Selchſtes Hauptſtuck.
Der oft verſprochene Erldſer wird gebohren.

1

it

à

2 4 J Ie.  et iidtee 148.
ueauIlenaun ede eine freudige Nachricht heiſt das, was ich

nun ſagen wil. ewiß den gutem, armen, Men—Sſchen kann nichts beſſeres geluut werden, als daß ihnen ein Erlüſer ge

gegeben iſt. Denkt doch nach, lieben Kinder, woher ſollen ſo

viel betrubte, krankeſchwache, unrecht leidende und geang—
ſtigte. Menſchen Hulfe und Troſt bekommen,„wenn keine Erli

ſung fur ſie da ware, und niemand ſich ihr r anzunel,men verſpro

chen hatte?“ Jſt es nicht betrubt, wie endlich der Todt auch

alle die von einander ſcheidet, die ſich lieben? Denkt nun, wie

betrubt, wenn ſie auf immer ſolten geſchieden ſeyn und nie—

mand. ſie wieder zuſammen bringen wolte in einem beſſern

Leben?
141.

Wie manche bange, betrubte Stunde macht es auch gu

ten Menſchen, daß ſie geſundigt haben, und ſo leicht wieder zut

Gunde verfuhrt ſind. Sie wolten gern immer nur gutes thun unb
ſehlen doch oft und verderbrn ſich ſelbſt ihr Leben, die freuen ſich

gewiß



gewiß immer; wenn ſie es horen, daß Gott ihnen Hulfe und

Vergebung verſprochen hat.

142.
Lange war kein Prophet mehr geweſen, Engel erſchie

nen nicht mehr wie vormal. Auch dachten manche, es waren
keine Geiſter, und es konten keine Enhel erſcheinten. Nutt trat

auf einmal ein Engel zu dem Prieſter Zacharias, der im Hei
ligthum batete und raucherte. Dieſer himliſche Bote ſagte ihm,

daß er einen Sohn bekommen ſolte, um den er mit ſelner be
jahrten Frau vorher ſo oft gebaten hatte. Dieſer Sohn ſolte ihm
viel Ehre und Freude machen. Er wurde wie ein großer kehrer

Die Meuſchtmworbrteiten zu derAnmfedes Erloſers, der nun

bald kommen wurde, daß ſie denn lieber zu ihmn kamen unb ihn

horten g,I i4358 S 4

Wenig Menſchen wuſten es vorher, daß die Zelt nun ge

tkoinmen war, worin der Retter der Menſchen gebohren werden

ſolte. Am wenigſten dachte es wohl die, welche iht gebahren ſölte,

daß ſie zu einer ſolchen Ehre und Freübde von Gott erwahlt war.

Bott weiß aber die guten Meuſchen immer ſo zu lerfreuen, daß

ſie es vorher nie ſich hatten vorſtellen können. Denkt Kinder, ein

Bote kam von Gott, derſelbe, welcher zu dem Zacharias gekom

men war und ſagte zu einer Jungfrau mit Nahmen Marie, die

im Stadtchen Nazareth wohnte, daß ſie die Mutter des langſt

verſprochenen Konigs und Retters ſeyn ſolte. Euc. 1 v. 33,34.)

Herrlich, ſagte der Engel, wurde er ſeyn, man wurde ihn den
Sohn des Allerhochſten nennen. Jhm wurde eine ewige Herre

ſchaft gegeben werden. (Math. 1. 21.) Dem Bruutigam dieſes

from
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414 n nfrommen Madchens wuürde hernach durch einen Engel aeſagt,

daß er ſein Volt glucklich machen und es von ſeinen Sunden be

freien wurde.

144.

DuIrch eine beſondere Fugung Gottes kam es, daß der
Erldſer nicht in Nazareth, ſondern in Beihlehemgebohren wurde,

wie es vorher durch Micha geſagt war. Es gieng alles ſo ſtil zu,

daß es nur einige gute Menſchen gewahr wurden. Der, welcher

einmal der Konig aller Kbnige werden ſoite, wurde in eine Krißz—

pe gelegt, lei gebohten war/ weil ſeine Mutter zu arm war,

in eine ordentliche Herberge zu gehen.

1t.

an, 145.niuiomn:nirten  dit in der Nacht ſeiner Geburth unch
uf /dem Felde bei den. Schafar waren, vorſchien ein Engel und

ſagte ihnen, daß der Reſter des Volks gebohren ware. Bald
hernach kam eine große Menge himliſcher Geiſter oder Engel, die

freueten ſich ſehr, daß die armen Menſchen einen Erloſer bekom—
men hatten und ſangen ein Loblied. Jhr wißt doch, wie es

hieß ll

 Die Hirten Gahlten nachher zuerſt, was ſie geſehen und
gehort hatten.

14a6.

 Einige Wochen nach der Geburth dieſes Kindes brachte

es die Munfer nach Jeruſalem in den Tempel, um Gott zu dane

ken fur ſtine Geburth, und zu opfern nach dem Geſetz. Da

ſahe der alte Simeon dieſes Kind, er wuſte gleich, daß es der

kunſtige Retter aller Volker ware. Er ſagte es ſreudig der

Mut
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ter, daß einmal aus ihm ein Mann werden wurde, det nicht
allein die Juden, ſondern auch alle ubrigen Volker verſtandiger

beſſer und glucklicher machen wurde. Luc. 2 v. z1, z32.
e—

147.

V—

Merkwurdig war es, daß hlerauf einige verſtan—
dige Manner nach Jeruſalem kamen, und ſich bei dem Konige
Herodes nach dem gebohrnen Prinzen erkundigten, weil ſie ihm

Ehre erweiſen wolten. Der König zeigte ihnen den Gebuktsort

en, wie er ihn erfahren hatte. Und ſuchte ihn hernach iſ tod

uen, pell er ſich furchtete, daß er ihm ſchaden möchtr
e

n ain tnt inan v.
Durch die beſondere Jlnſotge Gottes wurde Jeſus erhal

den. Er wurde nach Egypten gebracht. Zu dieftt dſe hatter

Ihin die weiſen Manner das nothlgergebracht. So weiß:Quon

ntner ſeint llelen Kinder zu bewahten.
J

A lNna rabr

Sh

Nach Herodes Tobe tkaln dir Ettkkn Jeſus wieder ni
ihm nadh Najateth zurůck. Da wohltelt ſie mit ihn.! Er wa

ein gehorſames, fleißiges und weiſes Kind und wurden gzuft

Hhends verſtandiger und frommet. Dut bewieſner ſchon im rete

Jahre zu Jeruſalem im Tempel. uu
rzo.

1

J1 Da Johannes der Sohn Ves Prleſter Jacharias ſiJ

9

J

durch eine einſame maßige und ſtrenge Lebensart vorbereitet ha

1 te, da fieng er an zu lehren, ünd die, welche zu ihm kumeir, ſei

1 Lehren zu horen, ermahnte er alle zur Beſſerung.

15
SJ
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151.
Die Juden hatten die Gewohnheit, daß ſie alle Heiden,

die Gott glaubten, und ſich nach den Geſetzen der Juden verhals

ten wolten, mit Waſſer wuſchen oder beſprengten. Es ſolte das
ein Zeichen ſeyn, daß ſie nun vor reine und beſſere Menſchen

gehalten wurden, mit welchen die Juden umgehen konten.

132.Johannes taufte aber nicht Heiden, ſondern Juden. Et
wolte, duß alle, die ju ihm kamen, ihre Sunden und Gebrechen
recht rinſehen und ſich um Beſſerung bemuhen ſolten. Er tauf

te alle, die nach Vergebung ihrer Sunden verlangten. Sie ſol-
ten aber nicht denken, daß ſie dann rein von Sunden waren,

wenn er ſie tauft hatte. Gie ſolten ſich beſonders bemuhen
um ein reines Herz, und mit Eenſt gutes thun, weil große Strat

fen auf ſie warteten, weut ſie ſich nicht bald deſſerten.

153.
Er redete oft von dem Erretter der Menſchen, welcher

ſchon da war, und nuunn bald auftreten ſolte. Was die er Retter
und Helfer der Menſchen ihnen geben konte, das ſagte Johan

nes, konnten ſie von ihm nicht empfangen. Nue dieſer verſpro
chene Erloſer, der wurde ihnen gotiliche Kraft von Hummel here

abſenden.

154.0
Bald hernach kam Jeſus ſelbſt an den Jordan, wo Jq

hannes! taufte. Auch ungern, muſte ihn diet doch taufen.
Inrzem Augenblicke, wie er das Waſſer auf ihn goß, da war's4

J riſo „als wenn man eine Taube herabſchweben horre. Dent«
 ihm, als wenn der Himmiel ſich dfnete. Es wurde hel und

Lollns Untert. ß lich
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11 lich vernahm man die Worte: Dieſer iſt mein lieber Sohn, an

J dem ich Wohlgefallen habe. So ſagte es Gott, der alles erſchuf,
und erhalt; daß Jeſus ſein Sohn ſey, daß er ihn liebe, um

dbadurch die Menſchen zu bewegen, daß ſie ihm doch glauben

mochten.

15.
Von dieſer Zeit an, da man uber Jeſus dieſe helle Geſtalt

W Himmiel gehort hatte ihgt er Oinge die

ue ä



Siebentes Hauptſtuck.
Ueber die Thaten Jeſu.

t

136.

neſus that allen Menſchen, die mit Zutrauen zu ihm kamen,

Ja, viel guteg. Er troſtlich mitJund ihn um irgend etwas baten, oder durch andere bitten

Betrubauni hifgllen Reanken vnd Bebrechlichen, die man
zu ihm brachte. Dea VBlinden dab er das Geſicht, den Tau

ben das Gehor, und Lahmen den Gebrauch ihrer Glieder

wieder.

137Er that das aber nicht durch menſchliche Mittel, wie
tln geſchickter Arzt. Er. that es vielmeht durch eine go liche

Kraft. So bald ers nur wollie, wurde der Blinde ſehend, und
ſtand ſelbſt der Todte wieder auf. Er that Wunder, Thaten,

die kein Menſch aus ſeiner eignen Kraft verrichten kann.

Es muſſen hier immer die Beyſpiele aus dem Leben Jeſu
J

angefuhrt werden.

158.
Selbſt Todten gad er das Leben wieder, und zwar in ei

nem Augenblicke, ſo bald er nur ſprach. Einen Todien, der 4
Tage im Grabe gelegen hatte, weck.e er auf.

F 2 159.
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159.Chriſtus zeigte durch ſeine Thaten, daß er alles nach

ſeinem Gefallen heilen, verwandeln, ſtarken, ſtillen, ſattigen

und beleben konne, und alſo Gott im Menſchen vol Kraft Gottes

ware.
Er hellte viele Kranke. Die Beiſpiele, Kinder, kont ihr

aufuhren. Er verwandeite das Waſſer. Er ſtarkte des Lah
men Glieder. Er ſtilte den Sturm drs Sees. Er ſpeiſte vle
le tauſende mit wenigen Brodten. Er belebte Todte.

160.
Jn ſeinem ganzen Leben bewieß Erz. bal er Gott. ganz

ahnlich waree. vnit Recht ſein Ebrnblin Jrißen tonte. An ſihm

kente man die Macht und Große Gottes lebtudig erkennen.

Gott offenbahrte ſich in ſeiner wohlthatigen Kraft den Menſchen,
durch einen Menſchen, Chriſtus. Die Menſchen ſöl.en an Je

ſus ſehen, was Gott fur ſle thun konte. Wie leicht es ihnt

ware, alles ihr Elend wegzunehmen.

161.
Die Thaten Jeſu waren alſo Beweiſe der gottlichen

Macht, und auch ſeiner Liebe. Denn alle ſeine Wunder dien.

ten zugleich den Menſchen zur Frende, zum Troſt und zur Be—

ruhigung. v lZ. E. alle 3 Todtenerweckungen, die erzahlt werden. Da

zahahrige Kranke. Der Blindgebohrue u. ſw.

ach
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Adhtes Hauptſtuck.
uber die Lehren Jeſu.

16a.

De αν kanten Gott nicht recht. Denn das heiſt2

ynoch nicht, Gott kennen, wenn man weiß, daß er iſt.
Man muß auch von Gott ſo denken, daß man ihn herjlich lie«

ben, und Verlangen hekommen kan, einmal zu ihm zu kommen.

Ce chlte ee en wannſchen ganz an Liebe. uad. Zutranen zu
Gott. Slr een teen ſtch Gott ſehr hart und unfreund

lich vor. Sie dachten, er wolte nicht gern vergeben, und ſtraf

te gern. Siefurchteten ſich darum angſtlich vor Gott, aber ſie
üebten ihn tjcht.

2 163.. JJeſus tedete von Gott, wie von einem Liebevollen Vater,

der die Menſchen, wie ſeine Kinder, gern auf immer glucklich

machen wolte, Er wolte, daß die Menſchen zu ihm das groſte
Vertrauen hatten, weil er es ſo gut mit ihnen vorhatte. Er

hatte alles geſchaffen, und ſorgte vaterlich fur alle, daß ein jeder

unbekummert ſeyn konte, wenn er treu das ſeinige thun wolte,
dann wurde ihn Gott ſpeiſen, tranken und kleiden.

164.

Nicht allein um dleſes Leben auf der Erde' ſolten die
Menſchen dekumnert ſeyn, oder nur um Speiſe, Trank, Klei

F z der,

r
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der, Geld und Geſundheit; darln, ſagte Jeſus, beſtunde das
Glüuck des Menſchen nicht. Es muſte alles wieder vergehen.

Es wolte Gott die Menſchen nach dem Tode auf immer in ei—

nen beſſern Zufand fuhren. Sie ſolten ewig leben, und ſich
ſelbſt Muhe geben, daß ſie zu dieſem ſeeligen Zuſtande geſchickt

wurden.

165.
Es ſelte einmal ein herrliches Reich ſeinen Anſang neh—

men, uvnd alle, die ſich bemuht hatten, beſſer und frommer zu wer—

den, die ſolten in dieſes Gottesreich aufgenommen werden.—S hJe

Jeſus ſagte: daß er ſelbſt der Konig indieſem Reiche
ſeyn wurde. Er ermahnte und hat die, wekeht chlhorten, daß
ſie ihre Sucnen erkenneu, und ſich üln! wühre Beſſerung bemu

hen n ochten, ſonſt konten ſie nicht in dieſem Reiche gluckuchEl

werden.
166.

.Er lehrte, daz Gott nlrcht darauf alleln ſetje, dal üan

viel barete, zur Kirche ginge. und auch den Ariu etwas gabe

Wenn man das anes thate in der Meinung, Gott dadurch zum

Freunde zü behalten, und ſeinen Nachſlen beleidigte, ihn haſſete,

verfolgie oder doch ums ſeinige brachte, öder wenn man nicht
aufrichiig Gott und den Nachſten liebte, dann dulfe es uichts,

wenn man auch außerlich noch ſo ehrbar uud from ſich ſtelle

167.
Wer den Armen etwas geben wolte, der ſol'e es allein

aus gutem Herzen und wahrer Liebe thun. Dann wurde er ſich ge

wil nicht ruhmen? Wer batete, der olte es nie zum Schein hun,
oder daß ihn die Leute vor from halten mochten. Sein Verlan—

gen
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gen etwas gutes zu empfangen, oder ſeine Noth ſolte ihn hintrel—

ben zu Gott. Er ſolte nun das, was er haben wolte, mit dem

Zurrauen bitten, daß Gott es ihm geben konne und wolle, dann

ſolte er's auch empfangen. Wenn es auch nicht gleich gegeben

wurde; ſo ſolte man doch nicht aufhoren zu bitten, denn endlich

wurde es gewiß geſchehen.

168.
Jeſus lehrte ſelbſt durch ein Gebat, wie man baten dur«

ſe. Cr lehret durch dieſes Gebat?
ian Zag Daß man-Gott wie ſeinen und aller Menſchen Va«

ter oder liebreichen Verſorger anreden durfe.
D Daß wunſchen und bitten muſſe, daß Gott im

mer beſſer erkant und vereehrt werde.  A—

2).Daß ſein herliches Reich, worin die Menſchen ſo

glucktich wie moglich werden ſolies, bald anfangen moge.

O Daß die Meuſchen immer lieber das thun muchten,

was ihnen Gott befohlen hat, wle es die frommen Menſchen im

Summel und die Eugel thun.

5) Daß wmian ihn bitten konne um ſeine tagliche Nah—

uns.G) Daß er uns unſere Sunden und Fehler vergebe, und

nicht mehr beſtrafen wolle, weil wir auch gern allen Men—

ſhen, die uns beleidiget haben, vergeben wollen.
7) Daß uns Gott dbewahren moge, wenn uns etwas,

ober ein Menſch zur Sunde verfuhren wil, Daß er uns auch

helfen moge, damit wir nicht ſo zum Boſen zereizt werden,

daß wir darin willigen und es thun.
D) Enbdlich ſol man oder kann man auch darum bltten, daß

uns Gott von jedem Verfuhrer und von allem Elende, Be—

Z 4 trub
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Ierubniſſen und Uebeln dieſes Lebens frei machen wolle, weil er

ſo machtig und herrlich iſt, daß ers thun kan.

Wir nennen dieſes Gebat, das Unſer Vater, oder
Bebat des Herrn, weil wir es von Chriſtus unſerm Herrn ſelbſt

haben. J169.
Glauben verlangte Jeſus, wenn man geholfen ſeyn wol

ke. Glauben muſten die Kranken, welche er geſund machen

ſelte. Glauben muſten die Menſchen haben, welche ſich durch ih

rr Sunden ein unruhiges Gewiſſen gemacht hatten, und durch

Jeſus wieder zur Ruhe kommen wolten.
An Jeſus glaubrn, das hießz; ihn von Gotter Sohn hal

Arn, nud es ihm zutrauen, daß et hrlfen könne und auch wolle.

170.
Jhr wißt es ſchen, wie viel Elenb durch die Sunte;

burch die Laſter und Boßhelten der Menſchen in die Welt ge
Tommen iſt. Ach liebe Kinder, wie viel arme, betrutie, mi
Schmerzen und Schwachheiten grplagte, uiruhige Menſchen
fſind auf der Erde: Und hat nicht ein jeder ven uns ſeine eigne

Plage und Beſchwerde? Wenn auch jemand da ware, der nii
Schmerjen und Bettubniß erfahren hatte, muß er nicht einmal

ſterben Alle muſſen ſterben, verweſen und ſind nicht mehr auf

der Erde. Wie manche Thrane wird dann von guten Menſchen
vergoſſen, die denen nachweinen, die ſie llebten und die der

Todt von ihnen trennete.

171.
Damit die Menſchen wuſten, wie es einmal mlt ihneti

werden ſolte, ſeht, auch datum kam Chriſtus auf die Erde zu

ibnen.
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ihnen. Liebe Kinder, wie angſtlich und betrubt muſten wir mit Recht
ſeyn, wir konten keine Stunde recht froh und ruhig bleiben, wenn

wir nicht wuſten, daß ſich Gott unſerer annehmen wolte. Es iſt

doch ſo ſuß, mit den Menſchen zu leben, es thut ſo weh', wenn,

ſie von uns ſcheiden muſſen, die wir liebten. Was denkt ihr,
Kinder, wie traurig warss, ja wer mochte noch leben, weun

Gott uns nicht auf immer witder aufnehmen, und uns ein
ewiges Leben geben wolte.

172.y-Durch Jeſus den Sohn Gottes und den verſprochenen

Retter der Menſchen folte alles weggeſchaft werden, wodurch

die Menſchen elend geworden waren. Gott wolte aber nicht et

wa den Menſchen nur ſo helfen, wie ein ſchwacher Menſch ſein
Werk wieder ausbeſſert, well qs nicht recht gemacht hat. Gott
wolte durch Ehriſtun d Welt und die Menſchen immer noch

herrlicher, noch verſtandiger, beſſer und Gottahnlicher machen.

173.
An Damit das durch Chriſtus geſchehen konnte, ſo muſte
er ſelbſt alles erfahren und leiden, was die Menſchen erfahren
und leiden muſſen. Er wurde arm gebohren, und blieb ſo arm,

daß er auch keinen gewiſſen Ort hatte, wo er ruhen konte. Er

wurde verſucht in einer Wuſte, einſamen Gegend, wo er Hun

ger lit. Er empfand Traurigkeit uber das Verderben ſeines
Bolke, dei dem Grabe ſtines Freundes. Er litt Bangigkeit,

Fieberdurſt und Angſt am Kreuze und endlich den martervolle-

ſten Tod.
Er ſelbſt ſagt von dieſem Leiden Daß Chriſtus das

alles hatte leiden muſſen, um in den Beſitz ſeiner Macht und

F5 Herr
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Herrlichkeit zu kemmen. Luc. 24, v. as Denket auch an
Jeſ. 53.

174.
Hernach wurde ich euch noch ſagen, wie viel Vo thelle uns

Chriſtus durch ſein Leiden verſchaft hat. Wit wollen noch bee

ſonders auf das merken, was Jeſus von ſich ſelbſt ſagte.

Er ſagte, daß er nicht erſt angefangen habe zu leben,

da ihn die Maria geboren hatte. Er hatte ſchon vor Abraham

gelebt, ſagte er ihnen. Und Abraham war ſchon ein paar tau—

ſend Jahr todt. Jn einem Gebaute ſagte'er ausdrucklich, daß
er ſchon bei Gott geweſen und in der hochſten Herrlichkeit vel
ihm gelebt hatte, ehe die Welt geſchaffen ware. Joh. 17 v. 5,6,

Joh. a v. 58. Joh. 6 v. 18.

175. a 2

Chriſtus wolte nun, daß die Menſchen mehr Liebe und:
Zutrauen zu Gott bekomnien ſoltin, und dan wolte er ſie ſelbſt

von ihren vielen Uebeln. los machen, und ihnen zu einem beſſern

Leben forihelfen. Darum, ſagte er dann, ware.er voin Himmel
auf die Erde herabgekommen

.1
Er wolte auf der Erde an fich ſelbſt zeigen, die Menſchen

folten es an ihm, ſehen, wie Gott.fur die Menſchen geſint ware.

Sie ſolten den Gott, welchen kein Menſch geſehen hat, noch
ſehen kan, an ihm kennen lernen.

Darum wird er auch genanut das Ebenbild, Gottetn

der Abglanz feiner Herrlichkeit Hebr. 1 v. ĩ.

119.
Das wil ich euch noch deutlicher machen. Gott wolte ſich den

Meenſchen gern bekant machen oder offenbahren. Nun habt ihr

ſchon gehort, es iſt kein Geſchopf auf der Erde, woran man
beſ



—S y9rbeſſer ſehen kan, wie machtig, verſtandig und gutig Gott iſt als
der Minſch. Waren die Menſchen nicht ungehorſam geworden
und Lerdorben, dann hatte man immer an ihnen ſehen kon—

nen, wie gurig, liebreich und verſtandig Gott iſt. Sie ſelbſt
hatten auch in ſich etwas von Gott gehabt, Gort hatte ſich in ihr

nen offenbahrt. Weil ſie aber ungehorſam wurden und verdar—

ben, da vergaß man Gottes ganz, man kone gar nicht ſo gut
von ihm denken, wie man doch ſolte, wenn man daruber froh

ſeyn wolte.

197.
Gott hatte die Menſchen zu lieb, als daß er ſie in ihretk

traurigen Unwiſſenheit laſſen wolte, ſeht, darum kam nun ſein

reinſtes, volkommenſtes Ebenbild, Jeſus, zu den Menſchem
Gottrrnu ſiih ven Menſchen darch den lieberichſten  Menſchen
in ſeiner Lebe, durcht den machtigſten in ſeiner Macht, durch

den weiſeſteſten in ſeiner Weißheit bekant machen. Denkt nur

nach, war's nicht eine beſondere Liebe von Gott, daß er mit den
Menfchen durch ſelnen Sohn in menſchlicher Geſtalt wolte re—

den laſſenr Mit dieſem Menſchen Jeſus konte ein jeder umge—

hen und reden; wie er wolte, vornehme und geringe. Selbſt
die Kinder nam er mit Liebe auf. Math i9, v. 15, 14. Math.

9 v. 9 17.

178.
Bei den Menſchen war alſo dieſer Jeſns, wie ein je—

der anderer Menſch, außerlich merkte man's nicht, daß er

mehr war. Er lebte auch wie ein geriuger Mann und eine
zeitlang von ſeiner Hande Arbeit. Doch war er, wie er ſelbſt

ſagte, von Gott gekommen. Er verrichtete Thaten, die
nle



niemand ohne gottliche Kraft verrichten kan; und dabei ſagte
er dann, daß er Gottes Sohn ware.

Er weckte die Todten auf, und ſagte, Er ſolte einmal

alle Todten wieder lebendig machen. Er naute ſich darum die

Auferſtehung und das Leben.
Er ſagte, daß er einmal alle Menſchen, die je gelebt hatten

richten, daß er die Guten belohnen und die Boſen beſtrafen

wolte. Und daß Gott ſelbſt.ihm dazu die Kraft gegeben hatte.

Joh.5 v. 20-23. Er ſagte auch, daß er ſeinen Jungern moch hel
fen, Sie ſtarken und belehren konne, wenn er nicht meh

ſichtbar bei ihnen ware; nemlich durch ſeinen Geiſt.
Doch konte er den Menſchen allein unt helfen, und

ſelnen Jungern den Geiſt, und uberhnupt ihnen alles gute geben,

was er ihnen verſprach, wenn er ſich erſt dem bangen und
ſchmerzlichen Leiden und Tode am Kreuze unterworfen hatte

Joh. 16, 7. Er konte die Menſchen nicht von der Sunde, als

len ihren Uebeln ind vom Tode frei machen, weimn er niiht erſt lit

und ſtarb. Wir wellen nun-erſt ſehen, wie en mit dieſem Lei
den zugleng, hernach werden wir dann hüren, was ein Junger

Chriſti von ihm weiter lehren, und was wir von ihm glauben

muſſen, wann Hir Chriſten ſeyn wollen. 1
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Neuntes Hauptſtuck.
Ueber das Leiden Jeſu.

179.

 a vaeſus, det die Gedanken der Menſchen kante, und mancheS

ſte auch wohl, daß leiden muſte. Er ſagte den Jungern
Dinge vorher geſagt hat, die eingetroffen ſind, der wu

einige ohlt vorher, damit ſie ſich nicht etwa einbildeten, ſie
folten mit ihm eln gront ſublchee Konlgreich cinnehmen. Doch

ſezte et auch wieder hinju, um ſie zu irbſten, er wurde am zien

Tage wieder das Grab verlaſſen, und lebendig werden durch

Gettes Kraft. Matith. 16 v. 21.

180.
Weil Gott ſelbſt der Herr aller Dinge und der Vater

Jeſu es wolten, daß der, welcher allen Menſchen helfen wolte,
durchaus in allen Dingen gehorſam werden und alles Uebel und

Leiden der Menſchen erfahren ſolte: ſo wolte ſich Gottes Sohn

ganz dazu hingeben, auch das Bitterſte wolte er leiden, weil er

die Meunſchen ſo herzlich lieb hatte.

Denkt nur nicht, liebe Kinder, als wennGott an dem Schmer

zen, der Angſt, dem Jammer des unſchuldigen Jeſus Freude ge—

habt hatte, nein, der Schmerz machte Gott keine Freude, aber

der
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i8 der Gehorſam, die Geduld, die hohe Liebe, die in Jeſus Her
J zen zu den Menſchen war, die erfreuete Gott.

Gott wuſte wohl, daß er Jeſus viel herrlicher machen,
ihm noch viel mehr Macht und Freude geben konnte, wie er zu

vor gehabt hatte, wenn er fur die Menſchen Leib und Leben

hingab.

t8t..
Zu der Zeit, da die Juden das Oſterfeſt zum Andenken

4
ihres Auszugs aus Egypten feierten, war Jeſus mit ſeinen
Zuugeru in Jeruſalem. Er aß da mit ihnen in ein m Hauſe zu

Abend. Bei dieſem Abeudeſſen redete er von ſeinem Leiden,

v 5 5

das nun ganz nahe war. Er ſagte den Jungern, daß er aus
Liebr fur ſte und andere Menſch u ſturbe, die ihm ihr Herz er

geben und nach keiner Lehre leben wollten. Er verſprach ihnenr Geiſt, wie ſeinen Stellvertreter, der ſie muthig und ſtark

zum Lehren und Bekenunen ſeiner Lehre vor ſeinen Feinben ma—

4 chen ollte. Joh. 14 v. 26. Joh. t6 v. 13.
J

i82.
n Chriſtus wolie ein Andenken an ſich und ſeine Lelden
J

J nachlaſſen, weil er dadurch den Menſchen ſo viel Gutes verſchafte.
J

Darum nahm er Brod, bateie dabei, brach es in kleine S. ucken,

4*
und theilte es unter die Junger aus. Er ſagte dabei, daß ſue

J ſich bei dem Brodte ſeinen Leid vorſtellen muſten. Wie ſie das
1

Brod zu ihrer Speiſe und Nahrung zu ſich nahmen; ſo diente

ihuen ſein getodteier Leib zu einem Mittel, von den Sunden
frey zu werden, und alv ewiges Leben zu bekövmmen. Eben ſo

J redete er auch bei dem Weine, den er mit ſeinem Blute verglich.
J

ĩ

Bei dieſem Mahle ermahute Jeſus ſeine Junger ſehr oft zur Ei

vigkeit und Liebe. Er ſagte, daß man daran am beſten erken

ſ nen4



nen konnte, daß ſie ſeine Junger waren. Joh. 1s, v. 10.

K, 13, v. 34. 35.
183.

VBald hierauf ging Jeſu Lelden an. Er hatte viel Augſt,

worin er anhaltend und eifrig batete. Es wurde ihm ſchwer,

ſich in die Hunde ſeiner grauſamen Feinde zu geben und eines

ſo elenden Todes zu ſterben. Er hatte auch wol ben Feinden
entgehelltonnen, und doch chat ers nicht. Deun er ſagte ſelbſt,

ſogern er auch wolte, daß Gott das Leiden von ihm abwendete;
ſe toblten er: ſich doch in den Willen Gottes geben. Luc. 22,

v. 42.
184.

Denket nun, Kinder, wie groß das Leiden unſers Herrn
war, dunerr az Liehe sungs yrdutpet hat. Er wurde von
einem ſeiner Junger, der ſchon lange mit ihm gegeſſen, und getrun

ken hatte, und mit ihm umgegangen war, verrathen und ver—
tdauft. Jeſus war in der Nacht, da er gefangen genommen
werden ſolte, allein. Seitne Seele war betrubt und bange. Kein

Meuſch war dau, der ihm zugeſprochen und ihn geſtarkt hatte.
Allein wachte und datete er, ſeine Junger ſchliefen. Da er

anhaltend und eifrig gebatet, wurde er endlich ruhiger, und war

tete getrvſt auf ſeinen Feind.

185.
ESein Verrather kam nun bald hierauf, gab Jeſus einen

Kuß, und dieſes war das Zeichen zum Angrif. Jeſus blieb
auch dabey ruhig, und ließ ſich geduldig, wie ein Lamm, die
Hande binden und fortfuhren nach Jeruſalem. Da verließen

ihn alle Junger, bis auf Petrus und Johannes, wovon der
erſte ſhn verleugnett.

185.
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186.
Da bezeugte er ausdrutlich vor dem Hohenprieſter Kai

phas, und beſchwor es dazu noch, als es der Hoheprieſter for

derte, daß er Gottes Sohn ware. Er ſagte noch dabei; daß er von

Gott zu der hochſten Ehre und Gewalt wurde erhohet werden,

und daß ſie ihn dann ſehen wurden, ſo bald er wieder vom Him—

mel hernieder kame. Da freuete ſich der hohe Rath, daß ſie
nun eine ſchoue Urſache hatten, Jeſus hinrichten zu laſſſn, denu

ſie ſagten, er hatte Gott gelaſtert. Sie hielten ihn nun fur

ſchuldig, und dachten, oder vielmehr, ſie ſtelien ſich ſo, als wenn

ſie glaubten, daß er den Tod verdient hatte.

ut.Nun fieng ſein Leiden am Leibe erſt recht an. Er wurde

von dem Romſſchen Nichter, da er alles umſonſt verſucht hatte,

ihn zu retten, weil er ihn vor unchuldig hielt, endlich
zum Tode verurtheilt. Doch vorher wurede er noch mit ieder.
nen Peitſchen aufs Blut geſchlagen. Man drukte in einen

Kranz von Dornen auf den Kopf, und hieng ihm zum Spott

einen alten Mantel um, als weun eriein Konig ware. Hier
auf fuhrte man ihn endlich zum Tode. Er muſte ſelbſt die Kreu—

tzesbalken fortſchleppen, daß er unter der Laſt niederſank. End

lich nagelte man ihn zwiſchen zween andern ans Kreutz. Da.
verblutete und ſtarb er langſam mit banger Angſt und Schmer

zen. Gott befrelete ihn bald von ſeinen Leiden. Er ſtarb fru

her, wie die andern Gekreuzigten.

Kreuze ſah' noch recht, wie ſromm und gut

Jeſns war. Auch in den heftigſten Schmerzen vergaß er ſeine

Muitter und den Junger Johannes nicht. Die hatte er ſo ſehr
ge

u*
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zeliebt, ſie hatten auch nicht von ihm weichen wollen, und gitv

gen mit ihm ans Kreuz, ſahen ihn in heißen Todesſchmerzen,

und wolten ihn nicht verlaſſen. Nun wolte er auch, daß die
Mutter und Johannes zuſammen gehen, und einer fur den an
dern ſorgen ſolten. Ob es ihm gleich ſo bange ums Herz war,

daß er laut ausrief: „Mein Gott, mein Gott 2c. ſo hatte er
doch ſeinen Feinden ſo ganz von Herzen vergeben, daß er noch
fut ſie baten konnte: „Vater vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht,

was ſie thun.“ Jn eben dieſem bangen Zuſtande gab er einem mit
ihm gekreuzigtenz, reuigen Sunder Troſt und Ruhe. Er verſprach

ihm, daß er bald mit ihm wieder aufgenommen werden ſolte an

den Ort der Freude. Voll Zutrauen zu Gott, ſtarb er mit den
Worten: „Vater, in deine Hande befehle ich meinen Geiſt!“

σ ναν7—
Das alſes muſte Jeſus unſchulbig leiden. Es kam allein

daher, weil ihm die Vornehmſten und Machtigſten in ſeinem
Volke nicht gut waren. Denn er ſagte ihnen, daß ſie boſe Men

ſchen und Heuchler waren, wie ſie auch waren. Auch konten

ſie's nicht ertrgen, daß ihm das Volk ſo gut war. Sie hatten
lieber geſehen, daß die Leute ſo gern zu ihnen gekommen waren.

Sie meinten auch, er wurde wol auf der Erde ein machtiger
Künig werden, und ſie regieren, weil er unter dem Volke ſo ſtar«

en. Anhang hatte.

190.

Hatten ſie aber nur etwas nachdenken wollen, und nur

wch ein wenig Gefuhl gehabt, dann hatten ſie beim Kreuzt es
ſerken können, wie ſeht Gott ſich des Gekreuzigten, wie eines

jeiligen und Unſchuldigen, annahm. Eine tiefe, bange Finſter

ij war im ganzen Lande. Jn dem Augenblicke, da Jeſus ſtarb,

v. Collns Unterr. G enue
9
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entſtand ein heftiges Erdbeben, wobrü ein dichter, Vorhang im

Tempel von oben bis unten zetriß. Graber thaten ſich auf, und

unter dem Volke, das am Kreuze ſtand, war Schrecken und

Beſtuk zung.

ryi.
Nach Jeſus Tode kamen Soldaten, um dem Gekreuzigten,

wenn ſie noch lebten, die Glieder milt eiſernen Keulen zu zer—

ſchlagen. Da ſie Jeſus ſchon todt ſahen; ſo ſtäch einer mit ſeil
nem Spieße in ſeine Seite: weil nun Blut und Waſfer: her
ausfloß; fo konte man darun gewiß wiſſen, daß er todt war.

Johannes, ber es erzahlt, hat es ſeibſt mit aungeſchen. Jbh
54  t v.s 2n 2 2119, v. 13 234. *2

192.Nach ſeinem Tode gieng einer ſeiner Freunde zu Pila

tus, und bat, daß es ihm erklaubt wurde, den eib zu begra

len. Er bekam die Erlaubniß, und nahin ihn mit; dem Nifod
mus, einem vornehmen Mann, vom Kreunebn unldb legte ih

in ein neues Grab/ das er ſich ſelbſt in ſeinem Garten in de
Felſen hatte hauen laſſen. Dabri zeigte ſich noch wahz
Liebe, daß dieſe Mannner ſich nitht furchteten vpr den Juden.

Nun war Jeſus im Grabe. Wie es ſeinen Jungern
und beſonders ſeiner Mutter, und allen, die ihn ſo lieb gehal

hatter, nun ums Herz war, das kont ihr leicht denken. G
hatten immer noch gedacht, Jeſus wurde noch ein machtiger K

nig in Jeruſalem werden; er wurde gewiß nicht ſterben. Jefi
ſagte es ihnen oft genug, ſie verſtanden ihn aber darum nich
weilige: immer etwas anders hoften. Nun ſahen ſie ihren the

ren Jeſun noch einmal tod, und beweinten ihn mit der zartſi
ten Liebe. Hertach wurde oin ſchwerer Stein auf das Gr

 geltz
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gelege. Die Feinde Jeſu ſtelten Soldaten dabei, und verſie
gelten es uberdem noch, daß die Junger den Leib Jeſu nicht

ſtehlen mochten.

ge

Zehntes Hauptſtuck.
Der gekreuzigte Jeſus geht lebendig aus ſeinem

„“en Grobe hervor.

193.

m. Arcnune nir Jeſun gekreuzigt, nun ſolgte der FeierA eag der Judeitcinnninitnerz ſtiter Tag fur die

rukgebliebenen betrubten Freunde und Junger Jeſu. Gie dach—

ten wol nicht, daß ſie ihn Je im Leben wiederſehen wurden. Sie

hatien das Verſprechen Jeſu nicht recht verſtanden. Am
Sontage fruh war ein Erdbeben. Einige von den Frauen, die

vdn Jeſus untktrüchtet waren, und ihn ſehr liebren, giengen zu

der Zeit hinaus, urtnt ihn nach der Gewohnheit der Juden zu

ſalben. Sie kamen zum Grabe, und fanden den Leib Jeſu
nicht mehr. Es waren Engel, himmliſche Geiſter da, die ſag

ten, er ware wieder lebendig geworden, und hatte das Grab

verlaſſen. Marie Magdalene hatte zuerſt die Freude, daß ſie
ihn im Garten Joſephs ſah'.

Hernach ſahen ihn auch einige Frauen auf dem Wege
nach der Stadt. Da die zehn Junger, ohne Thomas, einmal

allein in einer verſchloſſenen Kammer bei einander waren, da

G 2 kam
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100 —Ekam er zu ihnen, grußte ſie freundlich, und bewies ihnen, daß
er wirklich der gekreuzigte Jeſus ware, und wieder lebte. Auch“

Thomas, der es den andern Jungern auf ihr Wort nicht glau—

ben wolte, wurde durch Jeſus ſelbſt uberzeugt, der ihm ſeine

noch faſt offene Wunden an Handen, Fußen und in der Seite

zeigte. Sie ſolten ihn nicht allein ſehen, weil ſie dachten, er
mochte eine Erſcheinung ſeyn; ſo muſten ſie ihn auch beruhren.

194.
Er brachte nun noch ao Tage auf der Erde zu, und gieng

in dieſer Zeit wieder mit den Jungern um, wie zuvor. Er aß

und trank mit ihnen, und belehrte ſie immer ſo liebreich, wie
vorher. Jn der letztern Zeit hielt'ch ſlch auch in Galilaa auf

wo er vorher ſo viel Wunder und dem Menſchen viel Gutes

gethan hatte. Da hatte er noch eine beſondere Unterredung mit

Petrus, der hatte dreimal geſagt und geſchworen, wie Jeſus

geſangen war, daß er ihn nicht kennete. Jeſus fragte ihn nun
auch dreimal, ob er ihn auch liebte, Petrus ſagter liimner ja

wurde aber doch betrubt, daß er ihn ſo oft. fragte. Jeſus ver—

ſicherte ihm aber dadurch ſeine Liebe, und beruhigte ihn, daß er

ihm die Furſorge und Belehrung aller, ſowol alter wie junger

Menſchen, die ſeine Lehre annehmen wurden, anvertrauete.
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Eilftes Hauptſtuck.
»Der Sohn Gottes wird ſichtbar aufgenommen

gen Himmel.

ll

 Atei 125.
SJ ra un kani die Zeit, von der Jeſus zu ſeinen Jungern, noch
a letzeen Abende,

Sohis, v. 28.) Vor den Augen ſeiner Junget ſolte er ſicht

bar auſgennuutn jorirn gen Himmel.
Er ſolte das hetrliche Reich, die Gewalt uber alles,

nun einnehmen, die er ſich durch ſein Leben und Leiden auf der

Erde auf immer erwerben hatte. Dann erſt, wenn Jeſus in
den Veſitz ſeines Reichs gekommen war, konte er den Jun—
gern den Geiſt geben, den er ihnen verſprochen hatte; dann

erſt konnte er allen helfen, die auf der Erde zu ihm baten wür

den. Da die Junger noch bel ihm waten, da ſagte es ihnen

Jeſus ſelbſt, daß ihm nun alle Gewalt im Himmel und auf der

Erde gegeben ware. Dabei verſprach er ihnen dann auch, daß

er ſte nie verlaſſen, ſondern beſtandig ſie unterſtutzen woite.
Matth. 28, v. 1820.

196.

Nun kam die ketzte Stunde, die Jeſus noch auf der Erde
milt ſeinen Jungern zubringen wolte. Er wuſte, daß er von ih

nen ſchelden muſte. Er ließ ſie auf dem Oelberge, wo er in der
Nacht vor ſeinem Leiden ſo viel Angſt gelitten hatte, zuſammen

G 3 kom
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kommen. Er aab ihnen vorher den Befehl, ſte ſolten nicht eher

von Jeru alem gehen, bis ſie den verſprochenen Geiſt empfan

gen harten. Er wurde wieder kommen, weil er aber die Zeit
wann es deſchehen ſolte, ſelbſt nicht wiſſe; ſo ſolten ſie nach die

ſer Zeit nicht angſtlich forſchen, ſie ſolten nur ihre Berufspflich

ten erfullen.

197.
Wie Jeſus von ſeinen lieben Jungern und allen ubriger

120 an der Zahl, die um ihn herſtanden, Abſchied getzornne

2

hatte, ſo breitete er noch einmal ſeine Hande. uber ſie aus; An

ſegnete ſie. in:a anerIndem er ſie ſegnete, umgeb ihů eine glanzende Wolf
und ſo ſchwebie er vor ihren Augen hinauf gen Himmel.

verlien die Erde, wo er ſein Werk grendet hatte, und gieng
die Wohnung des Allerhochſten, wo er die Herrſchaft uber Ens

und Menſchen bekam.
Dle Junger ſahn, Zem von jhnen ſcheidenden Jeſur tra

rig nach. Wie gern waren ſie um ihn geblieben, und hatt
noch langer ſeinen Schuz, ſeine Liebe und ſeinen Unterricht

noſſen. Sie ſolten aber nun allein bleiben, und auch, wie?
ſus, durch Verfolgunqen und Trubſale geubt werden, und dan

wenn ſie auch ihrem Jeſus treu geblieben waren, ſo wie er

nem Gott geiren geblieben war; ſo ſolten auch ſie zu Jeſus ihr

gottlichen Herrn und Beglucker aufgenommen werden. Wir

noch da ſtanden, und ihrem Jeſus traurig nachſahn, da kan
ziwey Engel zu ihnen, die ſagten ihnen, ſie müchten zurukge

nab Jeruſalem. Der in den Himmel aufgenommene Je
wurde einmal wieder ſichtbar vom Himmel herab, und zu ihl

kommen.
Zwo
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Zwolftes Hauptſtück.
Wie ſich die Junger Chriſti nach ſeiner Himmelfarth

betrugen.
II—2 L

uuui  22reitt

176 V

una auſij 2 00 3ach dem Vefehle Jeſu giengen ſeine Junger und Junge
4 xrinnen nach Jeruſalem, blieben da zuſammen, und be—

relteten ſhh, durch gute Geſprache und Gebat vor, daß ſie den

verſprothenen eiſt doſto heſſer empfangen mochten.

—E—R 199.Zehn Tage nach der Auffarth Jeſu empfingen ſle am
frolichen Erntefeſte der Juden, das wir jetzt Pflugſten nennen,

drn Vorloroghenen Geiſt.
Es eutnand in dein Hauſe, worinn die Chriſten waren,

ein ſtarkes VBlauſtn ſo als wenn's ein Sturmwind ware.
Dann ſfieleir Flammchen herab, die ſezten ſich auf eines jeden

Kopf. Nun konten ſte in manchen Sprachen reden, bie ſie vor
her nie gelernt hatten. Jn dieſen Sprachen lobten ſie Gott.

Das ſtarke Getoſe in dieſem Hauſe machte, daß da vlele Leu—

te zuſammen kamen. Einige, von dieſen Leunten lachten und
ſpotteten uber ſie, andere horten aufinerkſam die Lehren der Jun

ger Chriſti an, und glaubten, was ſic ſagten. Die bekamen
auch durch die Apoſtel Krafte des Geiſtes, den ſie bekommen

hatten.

Gt 20d.
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Die Junger Chriſti, die auch Apoſtel, das heiſt Geſand
te oder Baten. genant wurden, weil ſie zum Lehren geſandt wa
ren, die waren nun nicht mihr ſo furchtſam; iwie ſie es vorher

geweſen waren. Sie hatten nun Muth genug. Allenthalben

ſagien ſie laut, Jeſus, den ſie gekreuzigt hatten, ware wieder

lebendig geworden, er wure aufgenommen in die Herrlichkeit

des Himmels:- Jhm, ſagten ſiewmuſſe man glauben, ihm muſſe

man ſich unterwerfen, dann konte man allein nur gluklich wer
den. Er hatte ihnen durch einen gottlichen Geiſt die Gabe e
gtben; Sprachen ju reben, die ſie nie gelernt hutten Dulch
ihn konten ſie Kranke heileu, Todte erweckenfEihmgebohrut

gehend inuchtu; uu Thalln, ſple V cfie elbſt, vertichten.

201.
Jhr kont wol denken, daß die Feinde Jeſu es nicht ho

ren woiten, daß ſeine Junger ſo redeten. Sie drobeten ihnen

wit Gtrafeii, warfen ſie ins Gefungnls, üeßen ſie hlagen,
endlich wurde Jakobus gekopfet und det fronime Stephanus i

Tode geſteinigt. Doch hatten die Junger unſer's Hertn immer
Muth, Godtt ſtarkte ſie und half. ihnen. Sie wuſten nun ge—

wiß, daß Jeſus ſie nicht betrogen hatte, und daß er gewiß
Gottes Sohn und der verſprochene Konig des Voltz ware.

tor.
Gie liebten ihren Herrn im Himmel nun ſo ſehr, daß

ſte alles mlt Freuden litten, was ſie leiden muſten, weil ſte ihm

glaubten und ſeine Lehre bekant machten. Gie furchteten keinen

Schmerz, keine Schlage und keinen Todt meht. Sie waren
ſroh, wenn ſie wuſten, daß ſie um ihn leiden muſten, ſie wa—

ten
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ren in jebem Leiden getroſt, wenn ſie wuſten,daß Jeſus ſie

liebte.

203.

1

hriſtus verließ ſte auch nie, er machte ſie oft von einer
großen Geſahr wieder frei. Er gab ihnen die Krafft, Wunder

zu thun, zum Beweiſe, daß ſie von dem machtigen Herrn uber

alles geſandt waren. Er dorte ihre Bitten, und that alles, was

fr ihnen verſprochen hakten j ou,en.

a t a i  Ia. C7 Diuſt. Junger oder Schuler. Chriſti, und alle „die qun

durch ſie zu Erkenntniß und zum Glauben an Chriſtus gebracht

wunden, die verehrten Jeſus wie ihren Gott und Herrn. So
hatte er eg aut ſellit gefasten erſte: ſolten ihn ehrgn mie ſie den
Vatet grien, vhnrirn nig aie hotton keine großere Fren

de, wie die an ihn zu denketrr ven ihm zu teden. Er war

nihr hchſten Gut, ihr Einziget und Alles. GSie glaubten gewiß,
daß er ſie erhorte, wenn ſie zu ihm bateten. Sie wurden auch

erhort, und Jeſug gah, ihnen. vpom, Himmel alleg Jwas ſie de-
durften, zu ihrer Erhaltung, Errettung und Starkung. Kon—

ten ſie ihn dann nicht mit Recht ihren Erloſer und Erfreuer

nennen

 8

Nicht allein Juden glaubten das, was die Apoſtel von

dem gekreuzigten Jeſus ſagten. Auch Heiden erkanten es, daß

die Junger Jeſu die Wahrheit ſagten, ſie freueten ſich daruber,

nahmen die Lehre wie Wahrheit an, wurden Freunde und
Anhanger Jeſu. So wurden durch die gottliche Lehre von Jo

ſus Juden und Heiden mit einander einig, zu Gott hingeneigt,

und Chriſten. Auch dieſe, die ſonſt Heiden geweſen waren,

G 5 beka—
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bekamen die? Krafte des Geiſtes Chriſti, S. Apoſtg. to. dir

Geſchichte von Kornelius.
4

206.Au den Menſchen J die an Chriſtus glaubten und von

ihm ſo viele Gaben und Krafte bes Geiſtes bekommen hatten,

konte man es nun retcht ſehen, wie viel beſſer ſie geworden wa—

ren. Sie hatten ſich ſehr lieb unterelnaüder; mit ihren Gutern

und Gelde halfen ſie den Armen fork' Sie wuſten inun gewiß,

daß ſie einmal mehr als irdiſche Guter zu hoffen hatten durch
hriſtus, berlallen feinen trellen Frenuden .die Zrüſten. Freuden

in dem Meiche  geben' vltẽ worln ſie ewitn mlt ihm glucklict

Aehn ſotken annt nrn: at Rine? eſte ulll
Zum Andenken nelhren Herrun lin Hidnek rhellun ſte

fich bei Jhren Mahlzeiten Brot! und? Weinoausfo wie cer
auch Jeſuszerhan hattenam Abende: vor inem Leiden. Si

Vachteü an ſein Leiden, an die ſeligen Zeitern, da ſie norh beilhi
waren, ſie vereinigten ſich, ihtn ewin treu gu zſrhernnt drinner

ten ſich baran; baß er; wieder  komn;en wnn
nνl—  2 gen c 4 5 i andt e  une dd

2
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„Dreizehntes Hauptſtüuck.
Was Chriſtus und ſeine Junger von ihm und ſei

nem Reiche lehrten.

d5 5
ut

207.
A 1

n urz wil ich euch noch ſagen und zum Theil wiederholen,

as die Chriſten von Chriſtus ſagten, und glaubten,uünt wie ict cn ſi nn. —S—
208.

.Ehe die Welt war, der Sternen Menge, die Sonne,
zMond und die Erde, da war Chriſtus ſchon in der Herrlichkeit

Gottes,; Koloſſ. 1. v. us, i7. Joh. 17, 5. Joh. 1v. uff.

Êc. cog.
21

Durch Chriſtus iſt alles, was wir ſehen, und nicht ſehen,

gemncht worden, auch wir. mit allen Menſchen kommen von

ihm. Hebr. 1. v. 2. Koloſſ. 1 v. 16.

E 21IO.
Durch Chriſtus wird alles, was gemacht iſt, erhalten und

fur alles geſorgt; daß es beſtehen kan. Hebr.n v. 3 Koloſſ. t

v. 17.
21t.

5

Die Menſchen hatten ſich durch Ungehorſam und Laſter

viel unglue Unruhe, Schmerzen, Betrubniß, Krankhei—

unue en
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ten, Todt und Eſend nach dem Tode, zugezogen., Sie kanten
Gott nicht recht, ſie furchteten ihn und liebten ihn nicht. Rom.

3 v. 32, 24. Epheſ. 2 v. 126.

212.
Gott wolte ſich aber den Menſchen in ſeiner Macht kund

thun, daß ſie Ehrfurcht fur ihn hatten, in ſeiner Liebe, daß ſſie
ihn liebten und vertraueten. Darum verließ der Sohn Gottes die

Herrlichkeit des Himmels, und kum, Wie ein Menſch zu den

Menſchen: Aus ſeinen Lehren und Shaten ſolten ſie Gort vecht

kennen lernen. Hebr. 1v. 1, 2, Darum heiſt er das Ebenbild
Gortes, der Glanz ſeiner Herrlichkeit, das Wort Gottes eb.

iefftrnte en  t arh. den e 5e

Durch Cheiſtus ſollen die Menſchen liebreicherz monſih
licher und uberhaupt Gottahulicher werden. Er wolte einmal

alies Uebel, das durch die Sunde in die Welt gekommen war,
wieder wegnehmen. Durch ihn ſolte alles immer.-beſſfer und

glucklicher werden. Daß er das konne, das ſah man ſchon aus

ſeinen Wundern. Rom. v. 12, 18, v. 15. 1 Kor. 15, 22.

J. 214.Chriſtus konnte den Menſchen nicht helfen, wenner nicht
ſelbſt ihr Elend litte, und darum wurde er arm, lit Hunger,

Durſt, Verſuchung, Schmerzen, Angſt und den Tod am Kreu—
zze. Er ſolte wiſſen aus ſeiner eignen Erfahrung, wie es allen lei

denden Menſchen zu Muthe ware, dann koute er ſelbſt nur im
Giande ſeyn ihnen zu helfen. Hebr. 2 v. 17,18. v. 10.

215.
Chriſtus wuſte wohl, daß er ſo viel leiden muſte, ebe er

die Gewalt und Kraft bekommen konte, die er brauchte, die

Men,
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denſchen glucklich zu machen, und doch ubernahm.er gern alles

Elend und Leiden, wie er Menſch wurde. Seine große Liebe,

die Er zu uns armen Menſchen hatte, trieb ihn dazu. Frey—

willig nahm er alles Elend und Leiden auf ſich, da er hatte ſo
ſeelig ſeyn knnen. Seht, welch eine Liebe hatte Jeſus fur uns!.

Welch eine Liebe zeigte Gott durch ihn den Menſchen. Joh.3,

v. 16. Ron. 5 v. 2. Kap. v v. 32.

216.
Et ubernahm alſo das allerſchwerſte und empfand wil

lig das Ditterſte, weil Gott es ſo wolte. Wie er das alles ge

than und gelitten hatte, da gab ihm Gott noch großere Macht und

Ehrr. Philip. 2. v. z2-11 Hebr. 12 v. 2.

ckig.
Nun konte er nd ven aen helfen. Er iſt zu ih

rem Herrn erhohet. Er iſt unſichtbar, aber darum lenkt er

doch alles. Denen, die ihn lieben, wendet er alles zum Beſten.

Die, welche ihm vertrauen und ſich bemuhen, gerecht, und hei—

lig zu leben, die ſollen durch ihn alles nothige empfangen. Apoſt.

4v. 12. 1 Timoth. 2 v. 5. Hebt. 4 v. 15, 16.

218.
Wir konnen ihn ruhig um alles bitten, was wir be—

durfen. Wir konnen ihn anrufen in der dringendſten Noth

Er kan und wil uns helfen. 1 Joh. 3 v. 22.

219.
Wem es leid iſt, daß er geſundigt, und er weiß, dat

er dadurch anbern geſchadet hat, und es nicht wieder verguten

kan, auch gern wieder ein ruhiges Gewiſſen haben mochte, der

muß Chriſtus bitten, dag er ihm wieder Ruhe gebe. Er muß

an
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ihm die Sunde geſtehen, die er begangen und ihn um Veige—

bung bitten. i Joh. 1. v. y Kap. 2. v. 1,2.

220.
Wer es fuhlt, daß ihm viele boſe Gewohnheitenanhan

gen, daß er ſeinen Begierden, Luſt zu allerlei verbotenen Din

gen, unkeuſche und unmaßige Begierden nicht uberwinden kan,

und doch gern beſſer werden mochte, der muß Chriſtus bitten,

um ſeinen Geiſt, daß er ſtark werde gutes zu thun.
Durch dieſen Geiſt wird auch das Verlangen nach dem

beſſern Leben, Luſt zum Guten, kiebe zum Nachſten, Zutrauen
zu Gortt imimer groſer. Der Menſch wird ſtark in Trubſalen

und frolich im Sierben. Rim. ASot at grisag, 16.

221.
Wir muſſen Chriſtus an Gottes Statt verehren und an

baten. Wer ihn kennet und nicht anbatet, der ehrt auch Gott

den Schopfer aller Dinge nicht Jgh. 5 v. 23. 1 Joh. 2, 23.
—S—

24 d. EWit muffen uns auch immer mehe bemuhen, daß wir

treuer nach den Lehren Chriſti und ſriner Junger uns betragen

und gutes thun, ſo viel wir konnen: ſonſt iſt unſer Glaube an
Chriſtus nichts werth. Am Ende dieſes Buchs werde ich euch

ngth einige dieſer Lehren ſagen. Math. 7 v. 21.

a23. e 44Die, welche muthwillig ſundigen und denken, fie konten nun

dech wohl ewig glucklich werden, weil Chriſtus fur ſie geſtorben iſt,

die irren ſich. Hebt. 10 v, 26, 27. Gal. 2 v. 1J. ut

Vier
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Vierzehntes Hauptſtuck.
Wir warten auf die. Wiederkunft Chriſti.

 ei  2u4.hriſtuk fagte genau vorher, daß Jeruſalem mit dem TemC pel von Feinden verwuſtet,

Jfenrütifche Volk unter alle Völker zerſtreuet werden ſolte.
Das t allen geſaiehen, wie er es ſagte. Er tedbete aber noch be
ſonders dauok  he vnurcvinder ſichrbät bom innmel auf
die Erde kommen wolte. Math. 24 v. 30.

225.
Dann ſollen durch ihn alle Todte erweckt und die noch

Lethenden verwandelt werden. Joh. 5 v. a8, 29.

226.
Dann ſellen alle gute Menſchen nicht mehr den vergang

lichen Leib haben, den ſie hatten, ſie ſollen eine unvergangliche,

herrliche Geſtalt, wie Chriſtus Leib iſt, bekommen. Philip 3,

V2 21. 1 Korinth. 15.

227.
Vor der Wiederkunft Chriſti, wovon niemand den Tag

wiſſen kan, werden viele merkwurdige Begebenheiten hergehen.

An der Sonne, dem Monde und den Stermen wird man Ber
anderungen ſehen. Auf der Erde wird man am Metre, und

auch

E
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auch in der Erde große Bewegungen und Erſchlütteruugen ern

fahren.
Ein großes Ungluck wird ſchnel nach dem andern folgen.

Kriege an allen Orten, Hunger, Peſt und unerhorte Uelelr Lue.

a1 v. 25, 26.

22 2. 9 J J 3
Die Lehre Chriſti wird noch einmal Math 24 v. 14.

wieder und zwar allenthalben bekannt gemacht werden. Dann

wird auch der groſte Theil des. judiſchen Volts die Lehre don Je

ſus annehmen, oder es wird ihn fur den verſyrochenen Retter
und Konig der Menſchen erkennen. Dann wird man aber auch

t

die Chriſten wieder verfolgen und er Kehre vin ihn hart wi
derſtehen. Und wenn es auf das argſte gekommen iſt„daun ere

ſcheint Chriſtus, wie Konig des Himmels und der Erde. 2 Theſſ.

2 v. 3. Rom. 11 v. 25, 26, 31.

229.
Dann wird die Erde durch Feuer verwandelt z necn und

ſchoner werden 2 Petr. 3 v. 10, i Offenb. ai v1.
te

230.
Hierauf wird Chriſtus Gericht halten. Er wird die Gu

ten von den Boſen ſcheiden. Dann iſt der Tag der Wonne fur

alle gute Menſchen da, die viel gelitten und ſtill geduldet haben.

Wie iſt dann auf einmal all ihr Leiden verſchwunden, ihre Thra

nen ſind abgetrocknet. Sie gehen in das Neich der Fteude ihres

Herrn. Er wird einem jeden geben, nachdem er's verdient

hat. Die dbſen Engel und Menſchen,, die muthwillig Boſes

thaten, werden dann beſtraft werden, Math. 25 v. 31 bit
Eude und iht Elend nicht abſehen können, 2 Kor.z v. 9, i6.

Rom. 2 ve. 59.

Funf
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Funfzehntes Hauptſtuck.
Die Taufe und das Abendmahl ſind dem Chriſten

heilige Gebrauche.

—E 251.

na ich von der Taufe Johannes redete, habe ich ſchon
D manches daruber geſagt, warum die Juden zu taufen

pflegten. Auch bet. den Chriſten blieb die Taufe. Alle die,
welche Chriſtus ft Gottch Erhn fur ven verſprochenen Retter

der Menſchen hielten, und durch ihn ihr hochſtes Gluck ſuchten,

die wurden getauft. In der erſten Zeit taufte man die erwach—
ſenen Menſchen, vielleicht auch Kinder. Apoſtg. 8, 37. 38.

Kaß. 16 v. 47, aß. Die, welche getauft wurden, die wurden
auch hernach wie  Chriſten angeſehen. Denn Chriſtus hatte es
ſeinen Jungern ſelbſt aufgetragen, daß ſie alle die, welche ihre

Lehre wie wahr annehmen wolten, taufen ſolten, Math. 28 v.

19. Et ſagte aber nicht, daß ſte dann ſchon ſelig genug ſeyn

wurden, wenn ſie ſich nur taufen ließen und ſagten, ſie glaub—

ten, daß Jeſus der Erloſer ware. Nein ſie ſolten ſie auch beleh—

ten, daß ſie ſich bemuhen muſten, zu thun, was Jeſus ihnen

geboten hatte.

43a.
Die Chriſten kamen auch oft zuſammen und aßen ein

Mahl, wobei ſie ſich ubet die Thaten und die Leiden ihres

v. Collns Unierr. H Henen
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48— Herrn und ſeine Erhohung zum Herrn uber alles und Wieder

kunft zum Gerichte unterredeten. Sie theilten ſich dann zum An

denken Brodt und Wein aus. Sie erinnerten ſich dabei der

Leidensnacht ihres Herrn, da er ſeinen Jungern auch Brodt
und Wein austheilte. Sie nahmen ſich vort irmer, ihrem

D

Herrn im Himmel treu zu bleiben. Sie verbanden ſich
zu der treueſten und herzlichſten Liebe und Einigkelt, und zu el-

nen frommen, chriſtlichen Wandel. Sle ſahen dann das Brodt

und den Wein, wie gewiſſe Zeichen an, daß Jeſus ihnen alles
geben wolte, was er ihnen verſprochen hatte. Jedes Abeno—

mahl das ſie zu ſeingem Andenken hielten, war ihnen eine

»*3 1—2neue Erinnerung, daß er roleler kommen wurde rdfuferſiehulig

S8*und zum Gerlchte. 1Kor. 10, 165 18. i Kbr. 11. 23- 29.
ü—
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4 LIBitten und Ermahnungen an Kinder und

Erwachſene, die ich unterrichtete.

Teinige von  ruch haben vor KRurzem, und andere: ſchon lan
E ger weinen tUnterricht verlaſſen.

und ich war gern nnter euch. Es munterte mich immer auf,

wenn ich auch in euch etwas von der Liebe und dem Zutrauen
ſahlte  du Nicnnnget Lehnnn benuunuhen Giledern ſeiner Gr

mieine fand. Seid. ihr auch wob ulcht mehr meine Schuler und

Gchulerinnen; ſo denke ich dochoft an euch, und freue mich,

wenn ich euch uöch bluhend und mitfrohlichem Geſichte in der

Kirche, oder ſonſt wo, ſehe. Dann dentke ich, die ſind noch
nicht verdorben, ſie haben ſich gewiß Muhe gegeben, ihr Herz

rein zu erhalten. Noch lebt in ihnen manches Gute, darum iſt

ihr Geſicht ſo froh und ruhig.
Jhr kont es auch nicht vergeſſen, meine Kinder, wie oft

ihr mir's ſagtet und verſpracht, ihr woltet euch gut betragen,
und eurem Gott treu ſeyn! Nie kan euch der heilige Tag ganz

aus dem Sinne kommen, da ihr vor der Gemeine ſtandet, und

euer Bekentnis ablegtet. Oft denkt ihr noch an die Stelle, wo
lhr niederknietet und eure Thranen auf die Steine herabfloſſen.

Wie nahe war euch euer Gott, wie gern woltet ihr ihm euch

janz hingeben, und immer gut ſeyn! Vergeſſet es nie, da ihr

H 2 mir
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mir beim Abſchiede eure Hand gabt und mir verſprucht, daß

ihr thun woltet, was euch Chriſtus geſagt hat. Wie freuete ich

mich, meine Kinder, wenn ihr auch ſeit der Zeit euch ernſt—
lich bemuht hattet, ener Verſprechen zu erfullen! Jhr wiſſ't wol,
daß ich euch oft ſagte; ich weiß lvol, ihr werbtt oft fehli

ihr werdet wol der Verfuhrung einmal nachgeben; ich wolte,
daß ihr immer der Verfuhrung widerſtandet, aber auch dann

gebt euer Vertrauen zu Chriſtus nicht Auf! Ueberlaſſet tuch nicht

aus Verdruß, daß ihr einmal fehltet, mehrer'n Fehlern „ugd
lſcht nicht jedes Gnte vorſazlich  icr ouren Hoerzen aus? Vieli
ſonſt liebe und gute Menſchen werden vft ſchlechter und fallen in

große Fehlar .weil ſie, etrog Vytnajnehltem grusrit nun ſelbſt
vor ſchlecht und verworfen hielten. Auch das harte Urtheil xfeler

oft tief verdorbener Menſchen macht es manchem gutgeſinten

Menſchen ſchwer, wieder beſſen zu werden, wenn er ſich zum

Boſen verfuhren lies. Wer;aber Gott traut, und um neus
Kraftr zum Guten bittet und:es mit redlichem Her zen vocht. wie;

der angreift, der kan: immer, wieder buſſer werden!“

Zch weiß es wol, lieben Kinhet, daß ihr-taglich viel
Voſes ſeht und hort, und wie einer den anderun verfuhrt unb

verdirbt. Jch weiß es wol, daß dies Kinder leſen werden, die

meine Bitten und Ermahuungen lange! ſchon wieder vergaßen

und ſelbſt andere verfuhrten. Daß mich ſo etwas wol betruben

muß, das konn't ihr leicht denken. Betrubte es mich nichti

wenn ich liebe, ſchone Menſchen; die ſonſt ſs ftoh, liebteich ünd

unſchuldig waren, ſo baid boshaft, unwahr'und unkeuſch wen

den ſehe, dann meinte ich's nicht gut mit ruch.
Weil ich euch durch dies Buch an den Unterricht, den

ihr bekommen habt, wiedet erintern ivjll? ſfo ſeſet hier dena

goch
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noch  einmal einige Bitten und Ermahnungen, bis an bas Ende

eures Lebens gut und chriſtlich zu ſeyn und zu leben, daß euch

Chriſtus einmal in ſein Reich aufnehme!

Eb fiad ber Menſchen nſcht viel, die ſich mit Ernſt und

Eifer bemnuhen „niehr von dem zu lernen, was ſie zu Gott fuh—

ul

ren konte Wle oft ſehe ich ſie vor mir, ohne Gefuhl und
Nachdenken, wenn von Gott und von der Ewigkeit geredet

wird. Es iſt, als wenn es ihnen nichts angienge. Es iſt recht
und Gott wl es äüch, daß ein jeder Menſch fleißig arbeiten

boll. Aber, leben Kinder, ſollen wir denn doch nie an was
Beſſers zu denken haben, als wie wir ſaen und pflugen oder an—

dere Geſchafte treiben muſſen. Es iſt ja eine große Chre fur
den Menſchen. dht es Gott wil, er ſol auch an ein beſſeres
und weit ſchoneres Leben  denken ewus er thm nach dem Tode

geben wil, und ſich dazu vorbereiteit. Gott wil dem Menſchen

dadurch ja nichts Schadliches und Widriges auftegen, wenn er

uns ſagen laßt, wir ſollen uns zuerſt Muhe geben, in ſein Reich

Hzu kommene das ubrige, was wir norhig hatten, wolle er uns

quch ſchon geben  Unſer Vaten im Himmrl wil es gern ſehen,
daß es uns recht wohl gehniſol, darum ſollen wir uns um das

beſte Gut auch viel Muhe geben, das er uns verſprochen hat.

Es hilft uns nichts, meine Kinder, wenn wir wol glan
ben, dan ein Gott iſt, und uns doch weniger um ihn bekum—

mern, wie um das geringſte Erdengut. Jch denke, ſo lange
wir uns nicht daruber freuen lonnen, daß ein Gott iſt, glau—

ben wir auch nicht an ihn. Wenn wir etwa mur in der hoch—

ſten Noth baten, ohne ſelbſt doch eigentlich zu wiſſen, daß er
uns helſen konne und wolle, wenn wir in guten Tagen nie den—

H 3 ken
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ken an Gott und jenes beſſere Leben, dann glauben wir nicht

an ihn.
Nicht umſonſt, Kinder, ſeid ihr unterrichtet. Jhr

wißt, es iſt ein Gott, der da die Sonne an den Himmel ſtelte,
ein Gott, der auch dich, der du dieſes lieſeſt im Verborgenen

wunderbar gebildet hat. Bleibt nicht beim Wiſſen ſtehn, batet

ihn an, dieſen machtigen, verſtandigen, guten Gott, glaubt
an ihn, o Kinder, batet ihn oft an mit Liebe, er ſendet euch

Gnade und Kraft vom Himmel herab! Hatten wir nicht den

guten Vater im Himmel, was ware dann unſer ganzes Leben ĩ

Wer nuchte noch leben, wem wurde nicht das Leben eine ſchwere

Laſt ſeyn Aber es iſt ein Gott, o frfuet eugh niit ivfe ſich ein

Vater ſclnet Kinder ·erbarnnt; ſy rbarmnt er ſich allet dit. ihn

verehren!

Ohne Glauben iſt es unmonlich, Gott zu gefallen, man
muß es glauben, daß er iſt und daß er alle, die nach ihm vern

langen, reichlich belohnen wil. n
Wenn.euch Vater und: Munter verlafftn; wenn ihr an

dem Sterbebette eures: gutin Vaters vber Mutter ſteht, fie
noch einmal euch rufen, norh einmal euch hinſtrecken thre ſter

bende Hand, und euer Herz zerreißen wil vor Schmerzen;

werft euch dann nieder und batet in der Stille Chriſtug an, der
ſelbſt Betrubniß und Schmerzen im Jnnerſten ſeiner Seele lit.

Er wird euch troſten.

Wenn euch eure Freunde verlaſſen, und ihr ſeid ohne
Rath, und mußt euch fremden Leuten uberlaſſen, euer Brod

durch Dienen verdienen, bittet Chriſtus, fur euch zu ſorgen,
euch zu fuhren, euch die Herzen fremder Menſchen zuzuwen

den!
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den! Denkt an Joſeph, wie neigte Gott immer aller Herzen

ihm zu! Er wird euch erhoren.

Kormmt ihr einmal in große Verlegenheit und Bedrang

niß, worin ihr euch nicht zu rathen und zu helfen wißt, bittet

egren Herrn im Himmel, daß er euch rathe oder aushelfe. Et

wird euch gewiß helfen, ſo wahr er lebt, wenn ihr nur vol
Zuverſicht ihn bittet!

Dentkt nicht, daß ihr's zuerſt wiſſen woll't, wie Gott
tuch auch helfen konne, ehe ihr ihn bittet, auch dann, wenn

thr keine Hulfe und Auswege ſeht, batet deſto getroſter, ihr
ſolt'es lernen, daß er hort und hilft uber Bitten und uber Ver—

ſtehen. Eure Sache iſt es nicht, zu grubeln, wie es ſeyn
kſne. Lure Deahht iſt es?nzur bitten, und Gottes Sache iſt es,
ir helfen; daß wtt thr. betsr pfrn tcaen, deſto jvarmer

ueben!
Seht, Kinder, dieſer herrliche Glaube iſt es, den man

uns in unſrer Zeit weglachen und aus dem Herzen reißen wil.
Geh muß es ruch ſagen, weil ich taglich ſehe und hore, daß auch

unter euch Meriſchen ſind, die uber dieſen Glaunben an den

Gott, der unſere Bitten hort, ſich zu uns neigt, troſtet, hilft

i

Uund errettet, wie uber eine Thorheit ſpotten.

„a Jch werde nicht immer bel euch ſeyn, ich werde ſter—

ben, euch einmal verlaſſen und in elne andere Welt geſuhrt
werden. Es wurde mir recht wehe thun, wenn ich's dann noch

horen ſolte, daß auch ihr eurem Herrn im Hinmel untreu ge—
worden waret. Man wird immer lauter ſpotten uber den köſt
2lichen Glauben an Chriſtus, der uns ſo froh und getroſt
macht, aber ihr meine Kinder, verlaſſet ihn nicht, wenn auch

H 4 jeberman
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jederman ihn verließe! Denket daran, was Petrus ſagte: Hert
wohin ſollen wir gehen, du haſt Worte des ewigen Lebens!!“

I— e

Jhr wißt, daß Jeſus zu ſeinen Jungern ſagt  Dabet
wird jederman erkennen, daß ihr meine Junger feid, wenn ihr

Liebe unter einander habt. ule
Gewiß hatte nie jemand mehr Liebe, wie Jeſus, ſein

Herz war vol breunender Liebe fur die Menſchen, darum gab.

er ſich hin zum Tode. Seht, Kinder, er, wil nun auch zdaß
wir Liebe haben ſollen, wenn wir. zu ihm gehoren wollen. Liebr

iſt des Geſetzes Erfullung, das heiſt, wer Liebe hat, der thut
ulles, wag er Gutes weiß und kat. mit Luſt fur ſeinen Nach
ſten. Ach, Kinder, darum ſtrebt immer mehr, daß ihrncin

reines, liebevolles Herz haben moget, das nur ſelig iſt, wennz
es andere erfreuen, ihre Noth erleichtern, vergeben und das Un

recht dulden kan.

1.I 2 1
Ju der Kirche, oder wo auch ſonſtGott angebatet und

Was Gutes gelehrt wird, da ſeid ſtill und andachtig!

J 2.
Jn jedem Gottesdienſte, ſey es, wo es wolle, auch bei

dem Juden, wenn ihr da ſeid; ſo haltet euch ruhig und argert
niemanden, der Gott auf ſeine Weiſe anbatet.

3.

Haſſet und verfolget niemanden, weik er nicht eures
Glaubens iſt. Denkt an das Gleichniß des barmherzigen Sa—

mariters, und an das, was Petrus ſagt; „So erfahre ich nun

in
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in der Wahrheit, daß unter allerlei Volk, wer Gott furchtet
und Recht thut, der iſt Gott angenehm. Apoſtg. 10, 34.

i

J a.
Nuchſt Gott habt ihr euren Eltern euer Leben zu dan

ken. Zhr habt ihnen viel Sorge und Muhe gemacht, erleich

tert ihnen nun auch ihr Alter! Nehmt ihnen ihre Sorgen ab.
Arbeitet fur ſie, troſtet ſir! Sind ſie,hart, verdrieslich, und

thun ſie euch Unrecht; ſo bittrt Gott um Gedult, es zu tragen

Epheſ. 6,151
ait; 03

1.uzz Bemuht euch, mit euren Geſchwillern in Friede zu le—

üs

ben. Der erſte, Saame der Bosheit, des Neids und Haſſes

wird u J gn i. is Aejegt. Es iſt nicht
giect, wrnn die nnt d n cc quiern ghne Uſache
vorziehn, thun ſie's aber ſo  ſucht es auch mit Gedult iu extra—

gen, denn es iſt fur euch ein weller, und gerechter, Vater, der
enre Herzen kent, und euch eure Gednſt vergelten wird!

4

t e e e aitRedet nie ubel von der Obrigkeit, die Gott uber euch
geſezt hat. Wenn ihr alter werdet; ſo beweiſet es auch durch

Gehorſam und Ehrfurcht fur die Obrigkeit, daß ihr Chriſten

ſeid. Rom. 13, 1226 5. 4

uul neeee7.Wenn ihe bei jemand dient; ſo ſeid euter Herrſchaft treu.

Jhr muſſet ihnen auch lm mindeſten keinen Schaden verurſachen.

Das Geſinde iſt nilcht fallein dann nur unkteu, wenn es der

H Herr,
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Herrſchaft wirklich etwas entwendet, oder allerlei Eswaaren, Mehl,

Futterung und folche Sachen auderif Leuten zutragt. Das iſt

gewiß ganz gewiſſenloſes, boſes Volk, und noch ſchlimmer ſind

die, zwelche ſie dazu verfuhren. Das: Geſinde iſt aber Auch un

treu, das von ſeiner Herrſchaft ubel! pedeti, lich ohne Urſache!

uber ſie beklagt vor ihren Augen. fich gut und gufrieden:
ſtrit, und hinter ihren-Rucken ſie vrrlaumdet. Dar Geſinde
iſt untreu, das fleißig arbeitet, winn die. Herrſchaft dabei iſt

und wenn ſie fern iſt, nichts verrichtet, das auf ſeine Atheit
auf ſein Vieh nicht achtet, und der Herrſchaft Schaden und
Verdruß macht. Jhr wißt ja, daß Gott ſo gut darauf ſieht,
mMi ſtch die geriud ſte necht dn tſetiegg Dltüſte nnnffihtt, wie

2a Jüf dae ſieht? wa kin vornehtyer Mali rhut. Wer in ge
ringen nicht treu iſt, der wirds auch gewiß im Großen nicht
ſehn.  Denkt Kindek, ihr muſſet es einmal dor Chriſtüs ellrenn
Htrrn veramworten, wie ihr euch beiragen hadt, din ihr Knech

tä!der Magde wäret! Kommt ihr alſo un dieſen Stakb?? ſo be
muht kuch doch, auch in  ihm nach der Verkchrlſt Chriſti: zur

leben! Schlaget folgende Stellen auf und leſet ſie oft. Epheſ.

q J 2

Hiedeidente ich auch an die, welcht Vleh huten. Weil lch
weiß, daß einige unter euch, die ihr hutet, dieſes lefeü Wervttg

ſo erinnert ihr euch an das, was ich euch oft ſagte, und ſagt

es gudern Kindern, die es noch nicht gehort haben. Eg iſt ei
ne bſe, verderbliche Gewohnheit, daß ſo viele Kinder muſſig

hinter'm Vieh laufen, und oft ganze Tage ehne eigentliche Ar—

beit zubringen.

An
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An andern Orten' machen' die Hirten allerlei nutzliche

Sachen, wenn ſie in den ſchonen langen Sommertagen ihr

Vieh vor ſich haben und es ruhig konnen weiden ſehn. Sie
flechten Kobt, ſtricken Strumpfe oder haben eine andere
nutzliche Arbeit, die man im Sitzen und ohne Muhe verrich—
ten kan.“ Bei uns treiben die Hirten Boßheiten, ſie gewohnen

ſich an ein ſchandliches Laſter, das ich nicht nennen inag, ſle

verſaumen die Schulen und wachſen roh und verdorben auf. Lie

ben Kinder, bemuht.enth, daß ihr euch und andere beſſert. Jch
hoffe eure Schullehrer: werden auch mit dazu arheitren; und

beſonders denke ich, wird unſte gute Obrigkeit, die doch
ſo. gern ſehen wil, daß die Kinder im. Lande beſſer werden ſol

len, einmal dielun;Sinderveyderben abhelfen.

eνν

 Ees giebt. hin und wieder unter den Kindern einige, die
ſch elbſt durch ein ſchmutziges und haßliches Laſter, das ich

nicht gennen ag, ihre Seele und Leib verderben. Jch welß
gewiß, ihr hort und ſeht viel Boſer von Knechten und Magdenz und

man wird euch auch zu verſuhren ſuchen. Widerſteht der Verfuh—
rung, und danktoft daran, daß ihr vorChriſti Gericht kommen muße.

Wurde es euch nicht wehe thun, wenn ihr in jener beſſern Welt weni

ger glucklich wurdet, weil ihr Chriſtus eurem Herrn. nicht gehorſam

wart, und euren Leih zur Sunde hingabt. Chriſtus ſagt, ſelig ſind,

die reines Herzens ſind, denn ſie werden Gott ſchauen! Woil—

tet ihr denn wohl um irgend etwas in der Welt euch jene Fren—

de bel Gott nehmen laſſen, die ewig dauert? Schlagt folgende
Stellen nach, leſet ſie und denket dabei, daß uns Chriſtus

einmal
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einmal nach ſolchen. Worten richten. wird! 1 Kof. 6h. 9, 15,

16, A 194 1 2Sind ſhon einige unter.euch verfuhrt, —meine Kin—

der „wenn ihr mich noch ein wynig liebtz ſe faſfet wieder
Muth! Wiſſet Gott vergieht gern, er. hilit zuch wieder auf und

macht euch wieher ſtark zum. Guten, wenn ihr une wollt! 1

Joh. 2 v. 1, 2.-. as
 i. tÊ JWenn ihr fruh Morgens! und Abends baten wot; ſe

thut es doch, wie Chriſtus ſagte, in der Stille ündenit Andacht.

Es iſt recht argerlich, wenn man hort, wie an auf dem Lan
de, batetiz  vder plappert, wie alre hrideut vin ete diſfen oft

gar nicht, was ſie ſagen odor: leſen. Wie kan das Gottgefallun

Jhnen ſollet ihr nicht gleichen! Math. 6 v. 7 8. Pred. 3v. 1.

Ii.
Von Verbrechen und ſchandlichen Watrir ibill ich nicht

einmok mit euch reden. Jch weiß ek gewiß, hr erded nle v
etwas ſchandliches thun konnlen. Jhr alleh dit ihr dieſer teſet;

wie murdet ihr jemand beſtehlen;: beirugen oder ihn ?verlliuin

den konnen? Unter euch wird keiner ſeyn, der ſo:hald alle Er

mahnungen ſalte vergeſſen haben; die ſch ihm gub, und ider Lie

be nicht mehr achten, die ich ihm bewleß! Jhr wißt ja, wer
ſelnen Nachſtin Unrecht thut, ihtibettugt, deſtiehlt; verlaum

det oder ihm ſonſt vorſatzlich Schaden zufuigt, derrgehort nicht
in. Gottas und Chriſti Geſeiſchuftgrein jeder redlicher Menſch

verachtet ihn ſchon. Kontet'ihr denn je fo etwas thun, wodurch

ihr die Liehe Gottes und aller guten Menſchen, auch die Ruhe

eures Gewiſſens« ganz hingeben wurdet. 1Kor. 6 v. 10.

12.
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Wollt ihr aber nicht verdorben werden, und üniner neu—

en Trieb bekominen, beſſer zu werden, ſo leſe oft die Bibel und

mnerkt euch dir gnten Lehren, die iht darin findet. Prufet euch

daun ftlbſt auch, vb ihr ſo gefinit ſeid, wie es Chriſtus gern wil. Fragt

euch ſelbſt. Habe ich wohl Liebe zu den Menſchen, oder macht es

mir Freude, wenn ich jemand helfen kan? gebe ich gern dem
Durftigen? Speiſe ich gern den Hungrigen, tranke ich gern den

Durſtigen, erfreue ich gern den Betrubten, beſuche ich gern den

Kranken, nehme ich mich gern ſeiner und aller Schwachen an? Vere

gebe ich gern meinem Feinder und wenn ich ihm was zu Leide that,

nehme ich mit auch gern vor, es wieder gut zu machen Macht

es mir auch Freude, menn es andern Meſchen recht gut geht,
wenn ſie eine Freude haben? VBrrrkibt es mich auch, wenn es

andern Menſchen ubel geht?

Kan ich auch andern zur Liebe, ohne Nutzen oder Ehre
dafur zu gewinnen, helfen, von den Meinigen etwas dazu hin

geben? Denke ich auch noch getn an den Tod, obet furchte ich

mich fur das kunftige Gericht? Freue ich mich, daß Chriſtus

einmal wieder komt in ſeiner Herrlichkeit

Merktet ihr dann, wenn ihr euch ſo fragtet, wotin ihr
ſehltet, und daß ihr nicht ſo ſeid, wie ihr ſeyn ſoltet, dann be

muht euch, beſſer zu werden!

Denkt, wie werdet ihr euch freuen, wenn euch Chriſtus

einmal mit Liebe aufnimmt, und euch auf immer glucklich
macht!

2. 73 Euerl
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Euer Leben wird geſchwind dahin gehn, ehe ihrs denkt,

werdet ihr ſchon am Ende ſeyn, aber es wird euch nie gereuen,
wenurs ans Eude geht und iht im Tode den Eroſt habt, doß
ihr eurem Herrn im Himmel treu bliebt, ihr geht dann frolich
hinuber in jene herrliche Welt, wo Freude die dJulle iſt unb lieb

lich Weſen ewiglich!



Erklarungsregiſter einiger dunkeln Worter

in der Bibel.

2 J.

Aoerndnebt. das leztere Mahl, welches Jeſus mit ſek.

nen Jungern am Abend vor ſeinen Leiden hielt. Weil
er dabei Brodt und Wein austheilte und ſeinen Jungern ſagte
daß ſie ſich an-ihn zrinnern, ſalten, wenn ſie ſich wieden, fo wie J

er, Brodt und Wein a ſo kamen die Chriſten
in der erſten Zeit oft zufammen und aßen am Abend uud theil
ten hernach unter einander Brodt und Wein zum Andenken an
Chriſtus aus. Daher hat es bei uns auch den Nahmen Abend—
mahl behalten.

Aberglaube, was man bei uns Beiglaube nent,
wenn man' viele Gotter glaubt und ſie anbatet, oder wenn man
ſich fur Hixenbeſchworer, Geſpenſter furchtet, durch Kreuzigen
und Seguen Krankheiten heilen, oder ſich ſichern wil fur Gefahren.
Die Juden und Heyden hatten viel Aberglauben, auch unter uns hat
man ſo viele aberalaubige Meinungen, daß man davon ein beſonders
Buch ſchreiben konte. Gott hat aber keinen Wohlgefallen an
ſolchen aberglaubigen Leuten. Apoſt. 17, 22. K. 25, 19.

Afterreden, von jemanden Böoſes reden, Verlaum—
den. Aſfter heißt im alten Deutſch ſo viel wie nach oder hinter,
alſo auch nachreden.

Allerheiligſte war der Ort in dem Gotteshauſe der
Juden, in welches kein Menſch, auch kein Prieſter oder Geiſt—
licher, nur einmal im Jahre der Hoheprieſter kommen durfte.
Der opferte dann fur die Sunde des Volls und ſprengte das
Blut von dem geſchlachteten Thiere anf die Lade, welche wie ein be—

ſonders
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ſonders Heiligthum in dieſen Thell von Gotteshauſe, der Stifts—

hutte, und hernach von dem Tempel geſezt war.

Altar war ein viereckichter, von Steinen gemauerter
Tiſch, auf dem man das Gottageweihete Vieh oder Opfer ver
brante. Dieier große Altar ſtand unter, freiem Himmel,oder
im Vorhofe vok dem Tempel. Im Heiligen ſtand ein anderer
kieiner Altar, auf dem man angenehmes Rauchwerk anzundete.
Bei ihm wars, wo der Engel dem Jachar ias erſchien. Luc. 1.

Amen, heiſtſs vielals; es iſt gewiß; es ſey alſo. Ana—
thema maranatha. 1 Kor. 16, 32. heiſt ..Er ſey verworfen,
wann der Herr komt.“ Wenn ein Jude ſich ubel betrug und ſich nicht
beſſern wolte; ſo wurde er aus ihrer Gemeine geſtoßen, und dem
Gerichte Gottes ubergeben. Daran hat Panlus, da er dieſes
Wort brauchte, wohl gedacht. Er ſagt alſo: Wer nicht Jeſus
liebte, der ſolte von ſeiner Geſelſchaft und aus ſeiner Gemeine

verſtoßen ſeyn, wann er kame. nrAnbruch hieß der erſte Rich vder das eiſte Brodt
von neuem Korn, das ſie zum Opfer brachten. Rom. 11; B.n

Apoſtel, hießen die zwolf Junger oder Schuler Je
ſu, die ihn geſehen hatten, und vom Anfange ſeines Lehramts
mit ihm umgegangen, und alſo auch Augenzeugen ſeiner Wun
der geweſen waren. Sie wurden geſandt, die Lehre Chriſtiehe-
kannt zu machen. Appoſtel heiſt ſo viel wie ein Geſanoter, ein
Bote. Paulus wird auch ſo genduint, weil et ſich ſo viel Muhe
gab, die Heyden zu unterrichten, und weiler beſondere Geiſtes
gaben mit den ubrigen Zwotfen bekommeü hatte. E

Auffaze, ſind Menſchenlehren, Geſeze, die Men—
ſchen gemacht haben und ſie andern Menſchen, wie gottliche Ge

ſeze, vorſchreiben.
Aus ſat, eine widrige und anſteckende Krankheit, die

Haut, Fleiſch und Knochen anfraß und verdarb. Darum durf—
ten die Ausſazigen nicht zu andern Menſchen kommen. Die
Prieſter muſten dieſe Krantheit kennen, und wiſſen, ob, ein

Menſtch geheilt war oder nicht à B. Moſ. 13, 13..

Ban, wurde es genannt, wenn die Juden einen bo—
ſen und laſterhaften Menſchen aus ihrer Gemeine ſtießen.

Baß,
R
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mehr.
Baß, z. B. baß plagen, baß thun heiſt beſſer,

Bellahl heiſt: nichts miu, verderblich, gottlos oder ein
boſer Geiſt.

Bewahren, lautern, relnigen, tuchtig machen.
Beylage heiſt daui, was einem in Verwahruug gege—

ben iſt.  Tim. i v. i4.
Biſchof war kein geiſtlicher Furſt wie jezt, ſo vlel

wie ein Prediaer oder wie ein Superintendent, der auf
das Beiragembek Gemeintn und Prediger ſehen und allen mit
dem .beſten Meyſpiele vbrgehen cmuiſte.

Dliadhfteid ein ebeues Land. nuuiet

Buſſen heiſt genug haben, auch Strafe leyden.
WBundes lade ſtand in dem Allerheiligſten des Tem

pels. Datin lagen allerieh Merkwurdigkeiten z. B. etwas
Muũ a  ανν a. m., woran ſich die Jſraeli
ten der Zeit erinnern konnten, da ſie noch in der Wuſte ſich

aufhielten Auth lanen die Seſezestafelu in dieſer Lade Sie
Jwar von leichtem Holze gemacht, und auswendig wie inwendig

mit goldenen Phaten aheplegt. I—

C.
Crethi und Pletsi war die Leibwache Davids,

ſeine beſten Soldaten.
12Eh 9 ſtus h. Meſfias; Geſalbter, der den Juden ver

ſprochene Konig und himinliſche Retter.

D.
Drutzrt tel trugen die aberglanbigen Juden vor der

Stirn undram Arm, ſie tragen ſie: aüch jezt noch. Es ſind
Zettel von Pergament, worauf ESpruche aus den Buchern
Moſes ſtehn, uber ein Stuckchen Holz gezogen, die ſie mit leder
nen Riemen feſt binden, wenn ſie baten. Moſes hat es nicht
beſonders geboten, daß ſie ſie tragen ſollten. Chriſtus ſagt,
daß ſie die Phariſaer aus Heucheley breiter wit andere trugen.
Matth. 23, 5.

v. Collns Unterr. 3 J
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Gethe.

tze —E
E.

Ehern heiſt von Kupfer oder Glockenerz.

Elemente iſt das, woraus alle Dinge, die Gott ge
macht hat, beſtehen z. B. Feuer, Luft, Erde, Waſſer-2 Petr.
3, io. 12. Es heiſt alſo an dieſem Orte, es wird alles ganz
verandert und aufgeloßt werden. Auch heiſt es das, wobey die
Kinder zu lernen anfangen, Anfangshrunde, an einigen andern
Gtellen. Gal. 4, 9. Hebr. 6, 1.

En delich heiſt eilig Lue. 1v. zo.
Entfündigen, die Sunde wegnthmen.
Erndtezeit, waribey. den Juden zwiſchen Oſtern

und Pfingſten. Die Gerſtenerndte war die erſte,und dann
folgten die andern Erndten bis jum September.

Erſtgeb urth bäs krſte Kind, däs eine Mutter gebahr,
obrr auch die erſten Jungen vorteinein Thier! en

Erſtlinge, die erſten Fruchte, welche im Jahr 2
wachſen waren.

Exrzengel, Erjhirte:heiſt der erſte Engel, der erſtenZirte u. ſ. w. r.
Euſſern, ſich enthalten; etwar nicht geltauchen,

abtreten.

n. J.  i  57Farren junge Ochſen, die auch zum Opfer ebraucht ius

wurden.
gaſt helſt ſehr. Faſt bitter, ſehr bitter

Feld weges etwa 125 Schritte weit.

Feyerjahr war das ſiebende Jahr bep den Juden,
worin das Volk feyern imd. das Land nicht vauen durſte.
Alles, was von ſelbſt darauf wuche, gehorte den Armen.

Flugs, geſchwind.
Zulle eine große Metge, auch Urberfluß von elntn

Fu rbaß, weiter.
G.



Geilen heftig anhalten.
Gemeiſin heiſt bieweilen unrein, etwas das man nicht

anruhrt, ein Menſch, mit dem man nicht umgeht.

Gichtbruchig, lahnm, Menſchen die durch einen
Schlagfluß oder eine andere Krankheit den Gebrauch ihrer Glie—
der verloren hatten.

Gotteskaſten, Armſtock oder ein Behaltniß, in
das man allerley Gaben zu einem guten Gebrauche warſ.

H.
Halle ein Gang, der oben bedeckt war und an der ele

nen Seiie offen. Da ſtanden Pfeiler, worauf das Dach
ruheteHall oder Jubelfahr war das funfzigſte Jahr bey
den Juden, dann bekamen alle Knechte, Gefangene, und
Schuldener ihre Freyheit und Guter wieder.

Hayne waren kleine Walder, worin man dem waheren Gott diente und auch Gozen Opfer brachte.

Hee r, große Menge Volks, Kriegsheer, Menge
Sterne.

Heerling e ſaurt Weintrauben, die verdorben ſind.
Hehr, ehrwurdig, hellig.
Hochpflaſt er ein gepflaſterter offener Plaz vor dem

Hauſe des Pilatus, wo das Urtheil geſprochen wurde.

Holle heiſt nicht an allen Orten der Ort der Quaal,
wohin die boſlen Engel und Menſchen kommen, es heiſt an ei
nigen Stellen der Bibel der Ort, wo die Seelen der Men—
ſchen nach dem Tode bis zu ihrem Gerichte bleiben muſſen. Pſ. 6

v. 6. Pſ. 16, 10.
Hort heiſt ein hoher Ort von Steinen, ein Fels.

J2 o. VDe
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Jmmanuel heiſt Gett mü Uns. 5

Jrsfal Jrrthum, unrichtige Lehre.
Judenge noſſen, Menſchen, die vorher Heiden geibe?

weſen und hernach Juden geworden waren.
1

h J
K.

Kürcüweyhe ein Feſt der Juden, nicht zum Andenken
ihres Tempelbaues. Es war ein Feſt zur Erinnerung lin einen
Sieg, den ſie einmal uber ihre Feinde erhalten, und hernach den
Tempel wieder geweihet oder gereinigt hatten. 1 Macc. a, 59.

Kleider zerreinen war bey den Juden nin Zeichen
von grogen Beſtuürzurlgg, Nautetgkell olier chſeckein. DSie tha
ten es auth zur Trauer, weun joeimnadegeſtordenn war

De—

Knab heiſt oft ein ſchon zrwachſener Knecht.
Krebs ein Harniſch, der wie die Krebsſchaalen den

keis bedeckte, daß er nicht verwundet werden konnte von feind
lichen Spießen oder Pfeilen.

22 ueul2

Laye ein uugelehrter Monſch, der in der Schrift
kenntniß nicht beſonders unterrichtet wurde.

kLaubr uſt, Lauberhutten, das Feſt im Herbſt, wann
die Juden Hutten bauen zum Andenken, daß ſie in der Wu—
ſten in Hutten gewohnt haben, und zugleich war es auch ein
Erndtefeſt.

Leviten waren die Juben ader Jſfraeliten, die von
kevi, tinem Sohne des Jakors, herkamen, und zum Dienſt im
Gotteshauſe zum Singen, Spieien, Reinigen und zu Auf—
wartern gebragcht wurden.

M



Manna war die Nahrung, welche die Jſraeliten in
der Wuſte alle Tage ſuchten, außer am Ruhetoae nicht. Es
iſt kleinen Kornchen gleich geweſen von ſußem Geſchmack, und
ſehr nahrhäft, dem Manna gleich, das man in jener Gegend
noch findet und gebraucht.

Meer heiſt an einigen Stellen in der Bibel eln gro—
ßes, kupfernes Waſchgefaß, wobey ſich die Priefter wuſchen.

Mondſuchtige, waren Leute, welche zu gewiſſen Zei—
ten die fallende Krankheit bekamen.

N.
Nacht wache, die Nacht war in drey oder vier Theile

abgethellt, man rechnete von ſechs Uhr Abends an, jeder Theil
pon etwa dren Stunden hieß eine Nachtwacht.

Narde ein wohlriechenidet Gewachs, woraus ein anr

genehmes Waſſer gemacht wird, das man theuer bezahlt.

O.

Oe ion iſt ein ſchones Geſtirn am Himmel, wovon im
Hiob geredet wird Hiob 38, 31.

Odſttern, pder Paſcha das heiſt Ueberſchritt, Furbey—

gang, weil der Wurgengel die Hauſer der Jſradliten ubergan—
gen hatte, und in ihnen nichis geſchadet. Es war ein Felt
zum Andenken  des Ausgangs aus Egypten, wo die Jfraeliten
viel leiden muſten und allein durch gotiliche Unterſtutzung und
Hulfe frey wurden. Es war das erſte Feſt, an welchem alle
Mannsperſonen nach Jeruſalem kommen muſten. Einige
Tage vor dem Feſte muſte alles im Hauſe gereinigt werden.
Am Ruſttaije oder lezierm Tage vor dem Feſte vadeten und
reinigten ſich alle Jſraeliten, und ſuchten auch alles, was ſie
von Teich oder Brodt noch fanden, auf, und verbranten es am
folgenden Tage. Hierauf aßen ſie ungeſauerte Kuchen oder
ſußes Brodt. Dann wurde im Tempel das Oſterlamm geſchlach—
tet, daß dann von einer Haushaltung am Abende gegeſſen und

Jz das



das Mahl bis Mitternacht aehalten wurde. Am erſten Oſter
tage giennen ſie alle ſchon geſchnuckt in den Tempel, ſo hald
als das Moraenopfer verrichtet war, dann brachte ein jeder ſein
Dankopfer. Unter den Morgenopfern wurde beſtandig Muſik
gemacht und ſechs Pſalmen Davids vom 113 bis uis ge
ſungen.

P.“

Panier elne Fahne oder Kriegeszeichen.

P finagſten war funfzig Tage nach Oſtern, ein Feſt der
erſten Erndte dey den Juden.

Phariſaer waren außerlich ſtrenge Leute, die außer
dem Geſeze von Moſes noch beſondere Vorſchriften und Geſeze
hatten, woran ſie ſich hielten. Sie verachteten alle, bie außer
lich nicht i from und ſtrenge, wie ſie warein. Es: gab unter in
nen, vielt Heuchler, die etwa dachten, ſie konten durch Opfctt
und Gebate alle ihre Ungerechtigkeiten wieder gut machen.

9

J J J J
R.

Rabbi war ein Titel, ein Ehrennahme ben den Juden,
den man deu gelehrten Leuten gab. Die Phariſater trachteten
deswegen ſo ſeht nach bieſem Ehrennahmen.

Reigen Tanz, man tanzte auch zur Ehre Gottes, um
ſeine Freude recht auszudrucken 2 B. Moſ. 15, 20. So tanzte
auch David.

Reiſiger Zeug, alles was zu einer Armee ge—

S.

Sabbather? der Weg ſo weit ein Jude am Sabbathe
gehen darf, eine halbe Stunde Weges.

Sack, ein grobes Tuch, das man uber den Kopf
hangte.

Sadbdducaer warenauch Juden, die keine Geiſter und keine
Auferſtehung glaubten, und ſich immer das Anſehen gaben, als

wenn



125
wenn ſie viel. verſtandiger wie andere Menſchen waren und
ſehr fromm lebten. Sie waren große Feinde von Chriſtus.

»Schemen Schatten Pf. 39, 7.
Sche nlein ein halber Heller.

Schlauch ein lederner Sack, worin man in heißen
Landern, Wein, Waſſer, Oel und andere fluſſige Sachen mit
ſich fuhrt.

Seckel ein Stuck Geld ſo viel als ein Silberling oder
18 mgr.

ane!eDbger zun lingtr Spieß.
K.a Spater, auch eine Munte, ſo viel, wie ein Sil—

berliung
T.

 97 1

 α  äÑνror ſharen araläubige Leute, die wie unteruns innt  ſue cofe Dije linlerchieden. Es iſt thoöricht

wenn man einen Dag fur beſſer- wie den andern thalt. Alle
Tage ſinddem. Fleißigen gut, der ſie gebrauchen will. Jeſ.

57 v. 1 Gottekann ſolche aberglaubige thorichte Leute nicht lei
den, die dem Kalender glauben, der ihnen vorlugt, wie dem Wor

te Gottes.
Traubenb lut rother Wein—

u.
Juebertunchte Graber mit Kalch uberzogene

Graber.
unſchlachtig, Jlluſpenſtin.

 de

V.

Vor haut ſo heißen oft in der Bibel die Heyden.

W.
Walten, regletren, wofur ſorgen.

Wandel, Tadel, Gebrechen. Pſ. 19, 2. Dann hieß
er auch Lebensart.

Wechs—

D
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136 g SWechsler hielten ſich bei den Juden im Tempel auf,
wo ein jeder alle Jahr einen halben Sekel Beiſteuer fur das Got
teshaus geben muſte, welches ſo viel wie O mgr. war. Jene Leu
te nahmen das Geld, und wenn jemand nicht die Muünze hatte,
die er brauchte; ſo wechſelten ſies ihm, nahmen viel Aufgeld
und betrogen die Leute.

Windsbraut ein heſtiger Sturni.

1

Zinne des Tempels war ein platter Ort auf ei
nem Gebaude am Tempel, von dem man tlef herabſehen konte.

Ziusgroſchen ſo viel wie s mgr das muſte eitte jen

de Mansperſon jährlich an den Tempel gentn. .1
Zion war ein hoher Aucg in dyt Stadt Jeruſalem,D

worauf David eine Burgoder feſtes Schloß gedauet hatte, ofts)
wird die ganze Stadt und: auch däs ganze, Land ſo genant.

Zkiner waren die Pachter ber Abgaban, Bolle oded

auch Einnehmer hertſchaftlicher Gelder, die bei den Juben ſehe
varhaßt waren, weil einigt unter ihnen Anreiht thaten.

J  uurri
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